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Lichtbilder sind innere Bilder, inneres 
Licht wird geistige Fotografie. Der 

Mensch ist bis in seine Zellen und Gedan-
kenregungen hinein gesammeltes Sprach-
licht. Verdichtetes Sprachlicht, das wir mit 
inneren Augen sehen und mit äußeren 
Augen atmen, ist gewordene, werdende und 
zukünftige Anthroposophie. Zwischen In-
nen und Außen wohnt die Quelle des Lichts, 
das Geistlicht in seiner undurchschaubaren 
und zugleich durchsichtigen Körperlichkeit 
und Seelenfülle. Es ist der Sprachgeist, der 
die Lichtbilder erzeugt, die Sprachseele, 
welche die Lichtbilder mit allen Höhen und 
Tiefen des inneren Lebens erfüllt und in 
unterschiedlicher Weise erstrahlen lässt. 
Lichtbilder, die als Sprachkunstkarten  
in Erscheinung treten, wollen in die ein-
setzende Dunkelheit und Verfinsterung 
hineinleuchten, die Dunkelheit des Ver- 

gessens und die Verfinsterung des künst-
lerischen Sprachsinns, des Tiefengrundes 
der Anthroposophie. Seelenbilder, im  
Augenblick festgehalten, können im Lichte 
des Geistes gesehen und erlebt, im Lichte 
der Sprache verstanden und beherzigt 
werden. Eingetaucht in eine fortwährende 
Emanation des Lichts, in seinem künstle-
rischen Sprechen das Licht entzündend, 
nimmt der Mensch geistige Pulsschläge, 
diese und sich verwandelnd, in sein eige-
nes Wesen und Wirken auf. 
Das heißt: Tätige Einsicht in die Tiefen der 
Stimmkraft, atmende Umsicht im Le- 
bensraum der überpersönlichen Seelen- 
bewegung und gedankliches Überschauen 
der sprachgeistigen Artikulationsmög-
lichkeiten entwickelt bewusstseinshelle, 
seelenkräftige und im schöpferischen 
Freiheitswillen wachsende Individualität.             

Liebe Freunde der Sprachanthroposophie!

Es grüßen herzlich aus dem Haus der Sprache, im Herbst des Jahres 2021

Christa Slezak-Schindler 
Institut für heilkünstlerische Sprachgestaltung

Ich schaue in die Finsternis:

In ihr ersteht Licht,

Lebendes Licht.

Rudolf Steiner, London 1923

Otto Ph. Sponsel-Slezak  
Marie Steiner Verlag
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Abb.: Rudolf Steiner (1916), Foto: Otto Rietmann. Text: Rudolf Steiner, Sprachmeditation, undatierbar.  
© 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de 

Das WORT ist geistvolle Kraftgestalt. Es ist der Träger von Licht 

und Leben. Es entsteht und geschieht in einem fort. Es ist nicht Anfang 

und Urbeginn, es war im Anfang oder Urbeginn. Ich selbst bin nicht das 

Wort, ich war in dem Wort. Ich war in dem Wort, und das Wort war im 

Urbeginn. 

Im Urbeginne war das Wort bei Gott. Und mit dem Wort, in dem  

ich selbst war, war ich selbst bei Gott. Das Wort an sich war auch ein Gott.  

So war ich in Gott, und ein Gott schaute mich in dem Wort, das in meiner 

Seele leben soll.

In meiner Seele verbinden sich Lautbildekraft und Stimmbildekraft 

in der fließenden Atemkraft der Sprachgebärde. Künstlerisch sinnvoll 

gestaltete Laute und eine sich menschlich verwandelnde Stimme  

wirken im Atem geistgemäßen Sprechens liebevoll weltenschöpfend  

zusammen. Bin ich also im Wort, so ist das Wort in mir. Ich schaue mich 

in dem Wort, und das Wort schaut sich in seinem Grund, in seiner  

Bewegung, in seiner Kraft, in seinem Licht und in seinem Laut in mir.

Otto Ph. Sponsel-Slezak,  
Unterlengenhardt, 2. Juli 2017

111 | Atem und Sprache
Rudolf Steiner (1915), Handschrift 
von Rudolf Steiner. Sprachmeditation 
von Rudolf Steiner (1920), Text von 
Otto Ph. Sponsel-Slezak (2017). 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

110 | Urbeginn
Rudolf Steiner (1916).  
Sprachmeditation von Rudolf 
Steiner, Otto Ph. Sponsel- 
Slezak »Das Wort« (2017).  
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

112 | Eine Kaiserliche 
Botschaft
Rudolf Steiner (o.J.). 
Franz Kafka »Eine kaiser- 
liche Botschaft«. Doppel-
karte, DIN A5   € 4,90

11 | Marie Steiner 2
Marie Steiner (1906). Sprachmeditation von Rudolf 
Steiner, »Das eigentliche Lebenselement« und »Die 
Kunst als Brücke von der Materie zum Geist«. Drei- 
teilige Karte, geschlossenes Format DIN A5   € 6,90

65 | Erziehungskunst
Rudolf Steiner (1905). Text 
von Rudolf Steiner aus: Christa 
Slezak-Schindler »Künstlerisches 
Sprechen im Schulalter«.  
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

24 | Klematis 
Marie von Sivers (ca. 1908), Clematis 
viticella, Ranunculaceae. Übung von 
Marie Steiner »Die Klematis spricht«, 
Text von Christa Slezak-Schindler/
Otto Ph. Sponsel-Slezak (2016). 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

113 | Kindergebete 
Rudolf Steiner und Marie Steiner im  
Hause von Familie Reitan (1908), Hand-
schrift von Marie Steiner. Zwölf Kinder-
gebete von Rudolf Steiner. Dreifachkarte, 
geschlossenes Format DIN A5   € 6,90

Der Nachschub

Was in diesen letzten Jahrhunderten Bewusstseinserrungenschaft des Einzelnen sein 

konnte, muss nun allmählich von Gruppen, von Gemeinschaften erobert werden. 

Keine Aufgabe aber ist schwerer, denn eine Gemeinschaft ist eine fluktuierende Masse; 

sie wechselt beständig nicht nur ihr äußeres Antlitz, sondern auch ihr Innengesicht. 

Kaum hat die eine Menschenschicht durch Lebenskämpfe und Erfahrungen eine reifere 

Stufe der Bewusstseinsvertiefung erlangt, so drängt die nächste Generation, oder solche, 

die früher abseits standen, als Nachschub heran, der nun von neuem mit dem Sammeln 

von Erfahrungen zu beginnen hat, und der dadurch den schon errungenen Reifezustand 

auf eine frühere, weniger reife Stufe zurückdrängt. 

Wenn alte Probleme vor diesem jungen Nachschub auftreten, so beurteilt, verurteilt 

er sie gern, ist schnell fertig mit dem Wort, doch fehlen meistens die nötigen Unterlagen 

für die Urteilsbildung. In komplizierten Fällen hat er auch gar nicht die Möglichkeit, 

sie zu erlangen. Er ist auf das ihn umschwirrende Gerede angewiesen, und dieses hat es 

in sich, dass es nicht nur wie Proteus die Formen wechselt, sondern auch die Substanz 

fälscht, die Tatsachen sogar oft in ihr Gegenteil verkehrt. Da sich die Konflikte im Laufe 

von Jahren und Jahrzehnten aufgebaut haben, geht ihr Sachlichkeitswert durch Sympa-

thien und Antipathien und durch die Wunschnatur des Menschen verloren. Wer nicht 

von Anfang an wissend alles mitgemacht hat, wird bald in ein undurchsichtiges Gewebe 

verstrickt und sieht Gespenster, nicht Wirklichkeiten. Er tappt im Dunkel, die Wahrheit 

entzieht sich ihm.

Marie Steiner-von Sivers, aus ihrem ersten Verständigungsappell (Weihnachten 1942)

Abbildung: Marie Steiner-von Sivers, 1915. © 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache,  
www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-sprache.org, www.sprachgestaltungskunst.de

234 | Kunstgeschichte
Marie Steiner-von Sivers, 1915. 
Otto Ph. Sponsel-Slezak  
»Der Nachschub, der wir sind«, 
Marie Steiner-von Sivers  
»Der Nachschub«, Doppelkarte,  
14,8 cm x 14,8 cm   € 4,90

»Das WORT ist geistvolle Kraftgestalt. 
Es ist der Träger von Licht und Leben.«     
 Otto Ph. Sponsel-Slezak

»Es sind keine Gedanken, 
keine Gefühle –  
nur ein Erleben der Blume.«                 
 Marie Steiner-von Sivers

Mit einer  
Handschrift 
von Rudolf 

Steiner

Mit einer  
Handschrift 
von Marie 
Steiner

116 | Rudolf Steiner 2 
Rudolf Steiner (1918)  
und Handschrift von Rudolf 
Steiner. Sinnspruch von Rudolf 
Steiner (1904). Doppelkarte,  
9,8 cm x 9,8 cm   2,90 €
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Abbildung: Marie von Sivers mit der Novalis-Büste von Fritz Schaper (Berlin 1908/09) © Rudolf Steiner 
Archiv, Dornach. © 2019 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

Zu den weihevollsten Stunden, die wir haben erleben dürfen in der 

glücklichen Zeit, als Rudolf Steiner noch unter uns wirkte, gehörten die 

Jahresfeste, die er aus den Tiefen seines unerschöpflichen esoterischen  

Wissens mit neuem Leben erfüllte ... Um Novalis herum weben unsere 

schönsten Erinnerungen aus jenen Festes-Weihestunden. Es wurde mir das 

besondere Glück zuteil, seine Dichtungen in Verbindung mit Rudolf Steiners 

Ansprachen bei solchen Gelegenheiten vortragen zu dürfen. Novalis zieht 

einen sogleich hinüber auf die andere Seite des menschlichen Erlebens, da 

wo der Alltag schwindet, wo das Persönliche abfällt, wo die reine Kraft der 

anbetenden Liebe ihren Ausdruck finden will, losgelöst von der menschlichen 

Schwere und Trübe, aber in der Inbrunst und dem Feuer der Hingabe an die 

Gottheit, wie sie aus den Worten dieses wissenden Miterleben in einzigartiger 

Weise spricht. Nur die reinen Kräfte der Wortgestaltung, des in strömende 

Wortbewegung gewandelten Gefühls, der plastisch-musikalisch gelösten 

Imaginativität geben die Ausdrucksmittel dazu. Ein Ziel – gewiss zu erhaben 

für unsere schwachen Kräfte, aber klar und packend. Novalis als Erzieher, 

hin zu den Schöpferkräften des Wortes, die bei ihm den Fels ergreifen und in 

Fleisch auflösen wollen, die das Wasser zu Blut wandeln und so in erlebter 

Kommunion durch Leib und Blut den mitergriffenen Menschen zu dem im 

Kosmos wallenden göttlich-menschlichen Prinzip führen; Novalis als Priester,  

der die Kunst zum höchsten Ausdruck des menschlichen Strebens zur 

Gottheit hin gemacht hat; Novalis als Künder der durchchristeten Ichheit, der 

Sendung des Christus, als Bote des Christus im Innern. Mit gleicher Inbrunst 

und Glut des Erlebens in den Tiefen des Gemüts, »in des Gemüts höherm 

Raum«, wird diese Kraft der hingebenden Liebe dichterisch nicht wieder vor 

uns hingestellt werden können. Lassen wir ihn sprechen, wie es an jenen 

Abenden geschah, an denen auch Rudolf Steiner sein lichtbringendes, dunkel- 

verscheuchendes, geist- und gefühlsgetragenes Wort der Aufklärung und 

weckenden Liebekraft in unsere Seelen senkte. 

Marie Steiner 

292 | Weihevolle 
Stunden
Marie von Sivers mit der 
Novalis-Büste von Fritz 
Schaper (1908/09).  
Novalis »Das Märchen 
von Hyazinth und 
Rosenblütchen«, Text 
von Marie Steiner. 
Dreifachkarte, ge- 
schlossenes Format  
30 cm x 14 cm   € 7,90Abb.: Marie von Sivers in der Rolle der Demeter im »Heiligen Drama von Eleusis« von Édouard Schuré. Urauffüh-

rung München 1907. © Johanni 2019 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

Das Wesen der Jungfrau Sophia 
und des Heiligen Geistes

Der Begriff Erkenntnis hatte in den Zeiten, als man die geistigen Dinge noch 

realer auffasste, einen viel tieferen, realeren Sinn als heute. Lesen Sie in der 

Bibel, was es heißt Adam erkannte sein Weib (1. Mose 4,1), oder dieser oder jener der 

Patriarchen erkannte sein Weib. Sie brauchen nicht weit zu gehen, um es dahin zu 

verstehen, dass damit gemeint ist die Befruchtung; und wenn man den Spruch Er-

kenne dich selbst im Griechischen betrachtet, heißt es nicht Gaffe in dein Inneres hi-

nein, sondern Befruchte dein Selbst mit dem, was aus der geistigen Welt dir zuströmt! 

Erkenne dich selbst! heißt Befruchte dich selbst mit dem Inhalte der geistigen Welt!

Zweierlei ist dazu nötig: dass der Mensch sich präpariert durch Katharsis 

und Erleuchtung, dann aber sein Inneres frei öffnet der geistigen Welt. Das In-

nere des Menschen dürfen wir in diesem Erkenntniszusammenhang vergleichen 

mit dem Weiblichen, das Äußere mit dem Männlichen. Das Innere muss für die 

Aufnahme des höheren Selbstes empfänglich gemacht werden. Ist es empfänglich, 

dann strömt aus der geistigen Welt des Menschen höheres Selbst in den Menschen 

ein. Denn wo ist des Menschen höheres Selbst? Ist es da drinnen im persönlichen 

Menschen? Nein! Auf Saturn, Sonne und Mond war das höhere Selbst ausgegossen 

über den ganzen Kosmos. Damals war das Ich des Kosmos ausgegossen über den 

Menschen, und dieses Ich muss der Mensch auf sich wirken lassen. Er muss dieses 

Ich wirken lassen auf sein vorher präpariertes Inneres. Das heißt: Geläutert und 

gereinigt, veredelt, der Katharsis unterworfen werden muss des Menschen Inne-

res, mit anderen Worten, sein Astralleib. Dann kann er erwarten, dass das äußere 

Geistige zu seiner Erleuchtung in ihn einströmt. Das geschieht, wenn der Mensch 

so weit vorbereitet ist, dass er seinen Astralleib der Katharsis unterworfen und 

dadurch seine inneren Erkenntnisorgane ausgebildet hat. Dann ist der Astralleib, 

wenn er jetzt untertaucht in den Ätherleib und physischen Leib, unter allen Um-

ständen so weit, dass die Erleuchtung, der Photismos, erfolgt. Das, was wirklich ein-

tritt, ist eben, dass der Astralleib seine Organe abdruckt im Ätherleibe, wodurch 

dann bewirkt wird, dass der Mensch um sich herum eine geistige Welt wahrnimmt, 

dass also sein Inneres, der astralische Leib, empfängt, was ihm der Ätherleib zu bie-

ten vermag, was ihm der Ätherleib heraussaugt aus dem ganzen Kosmos, aus dem 

kosmischen Ich.

Die christliche Esoterik nannte diesen gereinigten, geläuterten astralischen 

Leib, der in dem Augenblick, wo er der Erleuchtung unterworfen ist, nichts von 

den unreinen Eindrücken der physischen Welt in sich enthält, sondern nur die 

Erkenntnisorgane der geistigen Welt, die reine, keusche, weise Jungfrau Sophia. 

Durch alles das, was der Mensch aufnimmt in der Katharsis, reinigt und läutert 

er seinen astralischen Leib zur Jungfrau Sophia. Und der Jungfrau Sophia kommt 

entgegen das kosmische Ich, das Welten-Ich, das die Erleuchtung bewirkt, das also 

macht, dass der Mensch Licht um sich herum hat, geistiges Licht. Dieses Zweite, 

das zur Jungfrau Sophia hinzukommt, nannte die christliche Esoterik – und nennt 

es auch heute noch – den Heiligen Geist. So dass man im christlich-esoterischen  

Sinne ganz richtig spricht, wenn man sagt: Der christliche Esoteriker erreicht 

durch seine Einweihungsvorgänge die Reinigung und Läuterung seines astrali-

schen Leibes; er macht seinen astralischen Leib zur Jungfrau Sophia und wird über-

leuchtet – wenn Sie wollen, können Sie es überschattet nennen – von dem Heiligen 

Geiste, von dem kosmischen Welten-Ich. Und der, der also erleuchtet ist, der – mit 

anderen Worten – im Sinne der christlichen Esoterik den Heiligen Geist in sich auf-

genommen hat, redet fortan dann in einem anderen Sinne. Wie redet er? Er redet 

so, dass es nicht seine Meinung ist, wenn er über Saturn, Sonne, Mond redet, über 

die verschiedenen Glieder der menschlichen Wesenheit, über die Vorgänge der 

Weltentwickelung. Seine Ansichten kommen dabei ganz und gar nicht in Betracht. 

Wenn ein solcher über den Saturn redet, redet der Saturn aus ihm. Wenn er über 

die Sonne redet, redet die geistige Wesenheit der Sonne aus ihm. Er ist das Instru-

ment; sein Ich ist untergegangen, das heißt für solche Augenblicke unpersönlich 

geworden, und das kosmische Welten-Ich ist es, das sich seiner als Werkzeug bedient, 

um durch ihn zu sprechen. Daher darf man bei den wirklichen esoterischen Lehren, 

die aus der christlichen Esoterik herauskommen, nicht von Ansichten oder Meinun-

gen reden. Das ist im höchsten Sinne des Wortes nicht richtig. Die gibt es da nicht. 

Derjenige, der im Sinne der christlichen Esoterik mit der richtigen Gesinnung von 

der Welt spricht, sagt sich: Nicht darauf kommt es an, dass ich den Leuten sage, da 

waren zwei Pferde draußen, das eine gefällt mir weniger gut, ich glaube, dass das ein 

faules Pferd ist. Worauf es ankommt, ist, dass ich den anderen die Pferde beschrei-

be und die Tatsachen wiedergebe! Darum handelt es sich, dass mit Ausschluss jeder 

persönlichen Meinung das Beobachtete aus der geistigen Welt erzählt wird. In jedem 

geisteswissenschaftlichen Lehrsystem muss einfach die Tatsachenfolge erzählt wer-

den; das darf mit den Ansichten desjenigen, der da erzählt, gar nichts zu tun haben.

So haben wir zwei Begriffe zunächst in ihrer geistigen Bedeutung kennenge-

lernt. Wir haben kennengelernt das Wesen der Jungfrau Sophia, das der geläuterte 

Astralleib ist, und kennengelernt haben wir das Wesen des Heiligen Geistes, des kos-

mischen Welten-Ichs, das von der Jungfrau Sophia empfangen wird und aus dem be-

treffenden astralischen Leib heraus dann sprechen kann.

Noch etwas anderes, eine noch höhere Stufe ist zu erlangen, das ist: jemandem 

helfen zu können, ihm die Impulse geben zu können, beides zu erlangen. Die Men-

schen unserer Evolutionsepoche können die Jungfrau Sophia, den geläuterten Astral-

leib, und den Heiligen Geist, die Erleuchtung, in der geschilderten Weise empfangen. 

Geben konnte der Erde das, was dazu notwendig ist, nur der Christus Jesus. Er hat 

dem geistigen Teil der Erde die Kräfte eingeimpft, die es möglich machen, dass über-

haupt das geschehen kann, was mit der christlichen Einweihung geschildert worden 

ist. 
Rudolf Steiner, aus: Das Johannes-Evangelium,  

GA 103, Zwölfter Vortrag, Hamburg, 31. Mai 1908

In unserer Zeit ist die Wissenschaft sehr stolz darauf, wenn sie sagt, sie will reine 

Erkenntnis. In der griechischen Zeit, in der das Vorstellen dem Leben näherstand, 

hat man für den wichtigsten Moment im Trauerspiel, wo sich das Schicksal des Hel-

den entschied, das Wort Katharsis gebraucht. Man hat da in die Ästhetik etwas hin-

eingetragen, was aus der Medizin genommen war. Denn als die Katharsis wurde im 

griechischen Leben das angesehen, was als eine Art von Krisis eintrat, damit gewisse 

krankhafte Vorgänge, die im Organismus sind, durch andere Vorgänge ausgeglichen, 

paralysiert werden. Von dem, was im Naturdasein sich abspielt, übertrug man in die-

sem gesunden griechischen Zeitalter die Vorstellungen auf das künstlerische Gebiet. 

Wir brauchen heute wiederum eine Wissenschaft, welche keinen Riss entstehen lässt 

zwischen der Theorie und der Praxis, wir brauchen eine lebensfähige, lebenskräftige 

Wissenschaft, wir brauchen eine Wissenschaft, die das Leben aufbauen kann. 

Nach einer solchen kraftvollen Wissenschaft werden sich allerdings nur 

solche Menschen sehnen, die eben wirklich den Ernst des gegenwärtigen Lebens zu 

erfassen und zu erfühlen verstehen. Und die übrigen, meine sehr verehrten Anwe-

senden, lassen Sie mich das am Schlusse noch aussprechen, die müssen wir entspre-

chend dem alten Wort Fichtes auch heute überlassen einem gütigen Weltenplan, der 

sie zur rechten Zeit mit Nahrung und Trank versorgt, der ihnen zur rechten Zeit Son-

nenschein und Regen gibt, der ihnen verschobene Faschingsvergnügen, und – wenn’s 

geht – auch kluge Gedanken gibt. Es wird schwer gehen!

Rudolf Steiner, aus: Fachwissenschaften und Anthroposophie,  
GA 73a, Erster Vortrag, Dornach, 24. März 1920,  

Anthroposophie und gegenwärtige Wissenschaften
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© 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

Die Geschichte der anthroposophischen Bewegung und der Anthroposophi-

schen Gesellschaft wird von den Göttern aufgezeichnet. Auch das Leben 

Marie Steiners und ihr Hingang ist in die Schrift der geistigen Welt eingetragen. 

Beides ist eingefügt in die Reihe von Ereignissen, die uns ein Zeichen dafür sind, 

dass es in einer Zeit, der es an weithin sichtbaren Offenbarungen gebricht, die 

Mysterien wieder gibt. Einmal wird die Geschichte der Bewegung auch von Men-

schen geschrieben werden. In einer solchen Historie wird man dann Marie Stei-

ners als einer Fürstin des Geistes gedenken. Der in dieses Leben mit Ehrfurcht 

Rückblickende wird es aufgenommen wissen in die Hut desjenigen, der ihr im 

Leben seinen Namen anvertraut hat, des Geistes Rudolf Steiners.

Walter Bopp, Marie Steiner – Skizze des Lebensbildes, 
in: Gedenkblatt für Marie Steiner; Marie Steiner Verlag, Bad Liebenzell 2004
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Abb.: Marie Steiner als Mönch in Rudolf Steiners zweitem Mysteriendrama »Die Prüfung der Seele«, München 1911. 
Text: Rudolf Steiner, Zur Geschichte und aus den Inhalten der erkenntniskultischen Abteilung der Esoterischen Schule 
1904–1914, GA 265. © 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

In seinem Wort schuf er einen Bau von unzerstörbarer Kraft, Klarheit und Schöne. Dass 
dies Wort unter uns lebendig bleibe, das sei unser Ziel, zu dem unser Denken, Fühlen und 
Wollen hinstreben mögen!

Wir haben auf die Altäre der Weisheit, Schönheit und Kraft, vor denen er gedient hat, 
die Werkzeuge niedergelegt, mit denen er werktätig geschaffen hat, die von dem wärmenden 
Feuer seiner Hände noch durchseelt sind, die die Zukunft ergriffen haben. Mit ihnen arbei-
tete er in die Materie hinein, bis sie zur geistoffenbarenden Kunst wurde, uns so die verbor-
gensten Gesetze der Natur erschließend, die zur Offenbarung drängen durch den schönen 
Schein. Es sind dies sein Zirkel, seine Messlatte, seine Kelle, sein Hammer, sein Schlegel, mit 
denen er die Formen seines Bildwerkes schuf:

Drei Hammerschläge: lang, kurz, kurz; lang, kurz, kurz; lang, kurz, kurz.

In seinem Geiste versammeln wir uns heute, bittend, dass er unsere Schwächen und unsere 
Unzulänglichkeiten mit dem Glanze seines Wesens überdecke. In seinem Namen rufen wir 
an den Erzengel, dessen Dienst er uns geweiht hat, trachtend, den Hüter zu erkennen, der vor 
dem Tore steht des Tempels zum jenseitigen Reiche: 

Drei Hammerschläge: lang, kurz, kurz; lang, kurz, kurz; lang, kurz, kurz.

Diesem Hüter versuchen wir zu nahen in dem Zeichen seiner Liebe, die weisheitsvoll aus-
strömend für uns zur schenkenden Tugend wurde, seines Wortes, das, in die Tat sich umset-
zend, für uns zum weisenden, wirkenden Schwert des Michael wurde, seines ausströmenden 
Lebens, das im Erkenntnisschaffen uns zurückführte zu unserem Urstand, und, Raum und 
Zeit überwindend, für uns die Zukunft wurde. Sie rufen wir an, die wesenden, wirkenden, 
waltenden Mächte: Sie, die er neu erschuf: Anthroposophia, 

Ihn, dem er uns zu folgen hieß: Michael,
Den umfassenden Urgrund, der die Zukunft in sich trägt: Jahveh-Adonai.

Leben – Liebe – Logos
Christus in mir

Ex deo nascimur / In Christo morimur / Per spiritum sanctum reviviscimus

Drei Hammerschläge: lang, kurz, kurz; lang, kurz, kurz; lang, kurz, kurz.

1 Ein Teilnehmer hat eine darauf bezügliche Äußerung Rudolf Steiners im erkenntniskultischen Arbeitszusammenhang wie folgt 
überliefert: »An der Spitze, als Haupt der Schule und als Vermittler der geistigen Wirklichkeiten stand Rudolf Steiner; ihm zur Seite 
als Genosse und Mitarbeiter Marie von Sivers. ... Bei einer Handlung in einem höheren Grade, bei der nur eine geringe Anzahl von 
Teilnehmern zugegen sein durften, wurde uns durch Rudolf Steiner selbst kundgegeben, dass die Mitarbeit Marie von Sivers’ in 
einem vollberechtigten Sinne zu nehmen sei – nicht symbolisch wie bei uns anderen allen. Und zwar so, dass auf eine Wirklichkeit 
hingewiesen wurde, die über Geburt und Tod hinausgeht.« Adolf Arenson in einem Rundbrief an die Mitglieder der Anthroposophi-
schen Gesellschaft vom Oktober 1926. 2 Albert Steffens Drama »Hieram und Salomo« und die Dichtungen von Kurt Piper. 3 Ge-
meint ist die Grundsteinlegung zur Bildung der Allgemeinen Anthroposophischen Gesellschaft an Weihnachten 1923. Adolf Arenson 
berichtet dazu: »Rudolf Steiner eröffnete die Weihnachtstagung nicht mit Worten, sondern mit symbolischen Schlägen, und damit 
brachte er das Gesetz der Kontinuität zur Auswirkung. Denn jedem, der zu der Institution gehörte, die Rudolf Steiner im 36. Kapitel 
seines ›Lebensganges‹ schildert, sagten diese Schläge: ›Das Neue, das ich euch geben will, knüpfe ich hiermit an an das vorhan-
dene Frühere, treu dem Gesetze der Esoterik.‹ … Es braucht wohl kaum betont zu werden, dass dieses Anknüpfen an das Frühere 
die Möglichkeit in sich schließt, ein völlig Neues, ja sogar ein sprunghaft Neues zu bringen, wie ja auch bei der Pflanze die Blüte 
an die Blattbildung anknüpft und doch ein völlig Neues ist.« Brief von Adolf Arenson an Albert Steffen vom 24. Dezember 1926.
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Wir schreiben das Jahr 2020. Wo stehen wir heute, 
was hat sich in über 90 Jahren verändert bzw. ver-

schoben? Wir sind in einer Situation angelangt, in welcher 
die Beschreibung Marie Steiners der Bühne ihrer Zeit 
leider auch selbst die Goetheanumbühne mit einschließt 
und stehen damit am Ende einer seit Jahrzehnten sich voll-
ziehenden Entwicklung des Niedergangs gerade dort, wo 
sich der von Marie Steiner eingeleitete und erhoffte Auf-
bau hätte vollziehen wollen. Ein ewiges Wiederholen und 
Weiterspielen der Mysteriendramen Rudolf Steiners oder 
des Goetheschen Faust aus Tradition oder aus der Not-
wendigkeit heraus, die zentrale geistig-kulturelle Leere 
verdecken zu müssen, ist weder im Sinne Marie Steiners, 
noch im Sinne Rudolf Steiners, und nicht einmal im Sinne 
Ita Wegmans. Der Impuls einer spirituellen Sprachgestal-
tung, aus dem die einzige Berechtigung für ein goethea-
nistisches Bühnenleben hervorgeht, hat die Goetheanum- 
bühne längst verlassen. Rückblickend lässt sich sagen, 
dass dieser Impuls weder aufgenommen noch auch nur an-
satzweise verstanden wurde; an ganz anderer Stelle wur-
de und wird er gepflegt und weiterentwickelt. Wir leben 
in einer verdunkelten Anthroposophie, in der nicht die 
»Maschine«, von welcher Marie Steiner spricht und von 
deren Weiterentwicklungen gerade von führenden »An-
throposophen« der Jetztzeit viel vorgetragen und gewarnt 
wird, sondern die Manifestationen des Maschinellen und 
Verstandesmäßigen, die auf einfachster naturwissen-
schaftlicher Gesinnung gründen und das persönlich wie 
begrifflich »Menschliche« führender Repräsentanten der 
Anthroposophischen Gesellschaft längst erobert haben,  
als schwerwiegende Entstellung der Anthroposophie an-
gesehen werden muss. Hier erkennen wir die kulturelle 
Tragödie vor allem der Anthroposophischen Medizin, 
gerade in deren Machtergreifung hinsichtlich einer the-
rapeutischen Sprachgestaltung. Wir erkennen diese Ahri-
manisierung der Anthroposophie im hellsichtigen Hören, 
nicht anders, als Marie Steiner unter dem Theater ihrer 
Zeit gelitten hat, eine Erneuerung ersehnte und gemein-
sam mit Rudolf Steiner weitgehend auch ermöglichte. Die-
sen Weg können wir in der Welt der Anthroposophischen 
Gesellschaft nicht wiederfinden, weder auf der Bühne, 
noch in der Heilkunst und am allerwenigsten im mantri-
schen Sprechen, d.h. im Rahmen der Ersten Klasse der 
sogenannten Freien Hochschule für Geisteswissenschaft 
am Goetheanum. Das Haus der Sprache, der Ort, von dem 
diese Schrift, die Sie gerade lesen, ausgeht, wird heute als 
Gegnerschaft behandelt, dessen Vertreter werden durch 
Ignoranz und Ausgrenzung »gesteinigt«, und die Verstan-
deswissenschaft im Verein mit einer in die Konventionali-
tät zurückgefallenen Bühnenkunst hat eine wie selbstver-
ständlich wirkende, unantastbar erscheinende Herrschaft 
übernommen. 

Die Betrachtungen Marie Steiners sind in gewis-
ser Weise hochaktuell und zeitlos, wenn man sie zu lesen 
versteht. Wir haben den Niedergang, wenngleich ver-

schleiert und umgedeutet, als eine allgemein anerkannte 
und gefeierte Normalität vor Augen, die Aufbaukräfte 
hingegen sind an ganz anderer Stelle zu finden, als eine 
heilkünstlerische Sprachgestaltung im erneuerten, stets 
sich erneuernden Haus der Sprache. Nichts anderes in der 
Gegenwart ist tiefer in der Anthroposophie verwurzelt.

Im Aufsatz Marie Steiners finden wir Hinweise auf 
den ersten und ursprünglichen Heilstrom der Anthropo-
sophie: »Das Wort stand für Rudolf Steiner da als Grund-
lage des Geschehens. Das Wort war Ausgangspunkt und 
Mittelpunkt und Ziel alles Werdens und aller Entsiege-
lung.« Wir finden in diesem Aufsatz Begriffe wie »Die Heil-
kraft des Wortes«, »die neuen Wege zur Heilung«, »Totes 
belebt, Krankes gesundet«, »aus den Vernichtungskräften 
der Zeit heraus zu neuem Licht und zur Gesundung!« oder 
»Heilmittel«, zu denen heute in erster Linie die anthropo-
sophische Sprachkunstkarte zählen muss. 

Dem ersten Heilstrom ist ein zweiter untergeordnet, 
zugeordnet, beigeordnet: Die Anthroposophische Medizin 
als Mysterienmedizin auf der Stufe einer weit über die 
Naturwissenschaft hinausgehenden Geisteswissenschaft, 
die mit künstlerischem Wirken letzten Endes identisch 
sein sollte. Das System der Anthroposophischen Medizin 
hat es jedoch nicht verstanden, diese Begriffe aufzuneh-
men, es hat verfälschte Begriffe gebildet und die wahren 
Begriffe auszulöschen versucht. Was heute Therapeuti-
sche Sprachgestaltung genannt wird, ist dafür das Para-
debeispiel. Der große und umfassende erste Heilstrom ist 
vom Goetheanum sozusagen ausgegliedert worden, eine 
Schattenwelt ist davon übriggeblieben; doch entfaltet sich 
dieser im dritten, unsichtbaren Goetheanum, im heutigen 
Haus der Sprache als dasjenige, was wir eine heilkünst-
lerische Sprachgestaltung nennen können. 

Zu Lebzeiten Rudolf und Marie Steiners hat »die 
Kunst nicht fehlen dürfen«, heute ist sie zur Beigabe ge-
worden, magerem Nach-Denken untergeordnet. Dabei ist 
sie die einzig bewegende und befreiende geistige Kraft, 
ohne dass dies begriffen worden wäre. Die Kunst, in ihrer 
Mitte die Sprachkunst, dem Goetheanum unbekannt, hat 
sich zur Geisteswissenschaft des dritten Jahrtausends ent-
wickelt. In dieser Kunst ließe sich zur Erkenntnis höherer 
Welten finden, zu neuen Heil- und Aufbaukräften. Das 
aber wird bis heute nicht gewollt. Aus einem einfachen 
Grund. Keiner anderen hochbedeutenden Persönlichkeit 
der Anthroposophie und der Anthroposophischen Gesell-
schaft werden so viele »Fehler und Schwächen« angedich-
tet wie Marie Steiner; das gehört sozusagen zum Standard 
vieler sich mit ihrer Persönlichkeit befassenden Publi-
kationen.  In einem Zeitalter wissenschaftlich geprägten 
Kleingeistes ist das nur allzu gut verständlich. Es kann 
nicht eingesehen werden, dass gerade diese vermeintli-
chen »Fehler und Schwächen« in besonderem Maße auf 
die geistige Kraft und Größe des Wesens von Marie Stei-
ner hindeuten, eines Wesens, dem sich Rudolf Steiner un-
auflöslich verbunden fühlte. 

Otto Ph. Sponsel-Slezak, Institut für heilkünstlerische Sprachgestaltung im Haus der Sprache, am 5. Juli 2020 
Abbildung: Marie Steiner-von Sivers, Schweden 1930. © 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, 
www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de, www.sprachgestaltungskunst.de

 Orchestrales Zusammenwirken zwischen dem gespro-
chenen Wort und der eurythmischen Gebärde war die 
Forderung, die Rudolf Steiner stellte, und die in der Praxis 
erreicht werden musste. Als das Geleistete seinen Forde-
rungen entsprach, gab er uns das erkennende Bewusstsein 
dessen, was wir taten, leuchtete in die Geheimnisse der 
Sprachkunst und der Dichtkunst hinein und erlöste uns so 
von dem Bann der Unerträglichkeiten.

Wir geben uns keiner Täuschung darüber hin, dass 
die Welt diesem Streben noch wenig Verständnis entge-
genbringen wird. Wir werden es sogar verstehen, wenn 
mancher ehrlich Suchende dieses Buch zunächst voll Un-
geduld und Verzweiflung beiseite wirft. Bewusstseins- 
metamorphose ist nötig, um diesen Weg zu beschreiten, 
und man hat ja die Kunst fernhalten wollen von der Be-
wusstseinsdurchdringung. Schauendes, hörendes, wollen-
des Bewusstsein führt uns allein heute zu wahrem künst-
lerischen Erleben und entreißt die dichterische Sprache 
der abstrakten Intellektualisierung und Mechanisierung, 
denen sie bereits anheimgefallen ist.

Hat man sich gewöhnt das hinzunehmen, was von der 
Bühne herab nach dieser Richtung hin heute geboten wird, 
so ahnt man nicht, was gelitten werden kann, wenn die 
edelsten Werke der Dichtkunst so verstümmelt, so miss-
handelt, so entweiht einem vor die Seele treten, wie es heu-
te nur allzuoft geschieht.

Es ist, als ob die Götter sich zürnend abwendeten von 
dem, was wir mit ihren Gaben gemacht haben. Alles haben 
sie uns gegeben, nichts vorenthalten; Werke sind entstan-
den von unglaublicher Höhe und Reinheit und Formvoll-
endung; die deutsche Sprache ist zu einem Werkzeug ge-
worden von subtilster Kraft und Geschmeidigkeit, um die 
Weiten und Tiefen des Seins zu erfassen und das Innen- 
wesen zu erschließen ... Sie ist immer noch wandlungsfähig 
und biegsam und vermag über sich selbst hinauszuwach-
sen, so die Menschheit zu ihrem Fortschritt emportragend 
... Aber wer sie dieser ihrer Bestimmung zuführt, zielbe-
wusst und unbeirrt, der wird gesteinigt.

Wer sie banalisiert und feuilletonisiert gilt dagegen 
als Meister. 

Was die deutsche Sprache an Möglichkeiten hat in 
der Konturierung und Transzendenz ihrer Begriffsfor-
mulierungen, das hat sie in anderer Weise in der Plastizi-

tät und Durchlässigkeit ihrer Lautelemente. Sie ist nicht 
im gewöhnlichen Sinne musikalisch, nicht auf der Ober-
fläche – man muss das innere Ohr für sie haben –, aber sie 
hat so viele Schattierungen, Lichter, Schleier, Aufhellungen 
und Blitze, dass man mit ihrer Hilfe immer wieder die Sin-
nengrenze durchstoßen kann: von der anderen Seite, von 
drüben her tönt es durch ihre Umlaute, ihre Diphthonge 
hindurch, raunt in den Konsonantenverbindungen, klingt 
im wehenden Schwingen ihres Satzbaues. Man ahnt nicht, 
welch ein künstlerisches Erlebnis Sprache sein kann, bevor 
man gelernt hat von innen hören, bevor das seelisch-geisti-
ge Erklingen sich umgesetzt hat in die Formung des Tones, 
in den Flug der Bewegung.

Die heutige Welt ist eine Realisierung des Intellek-
tuellen; sie kommt nicht hinaus über das Mechanisch- 
Mathematische; sie findet nicht die Wege hinein in das Ima-
ginative, in die Legendenbildung. Man bringt es nicht mehr 
fertig, Bilder zu formen, weil man ein intellektueller Ab- 
straktling geworden ist. Es ist viel leichter, gescheit zu den-
ken, als bildhaft zu gestalten, denn das Intellektuelle ent-
strömt dem Persönlichen, und die künstlerische Gestaltung 
erfordert viel mehr Selbstlosigkeit. Sie taucht unter in den 
Gegenstand, statt sich ihn vorzustellen, lässt sich von ihm 
mitnehmen, statt ihn zu halten. Wir verlieren unsere rea-
le Verbindung mit der Welt, wir entziehen dem Menschen 
Unsterbliches dadurch, dass wir im Intellektualismus le-
ben. Bildhaftes Gestalten wirkt nicht nur auf das Intellek-
tuelle, sondern es wirkt auf den ganzen Menschen; es geht 
in viel tiefere Schichten des Seelenlebens hinein als das be-
griffliche Denken. Dadurch, dass man versucht im Bilde zu 
sprechen, wird wieder synthetisiert dasjenige, was beim 
Studium durch das Lehrgut atomisiert wird. Es wird in die 
Sphäre der Imagination hinaufgerückt, wird dort plastisch 
gelöst und musikalisch durchseelt. Dadurch nähert es sich 
dem, was in der Seele ewig ist, was hinter dem Intellektua-
listischen steht. Durch imaginativ beseeltes Sprechen füh-
ren wir den Menschen zum substantiellen Inhalt des Wor-
tes, zum Übersinnlichen, zu dem schöpferischen Wort, das 
aus dem Übersinnlichen herausströmt. Unsterbliches See-
lenleben wird erweckt, wenn man aus dem Bilde, aus dem 
Künstlerischen heraus spricht; unsterbliches Seelenleben 
wird ertötet, wenn man aus dem Intellektualistischen her-
aus arbeitet.  Marie Steiner, 1928 

1, 2, 3, 4 Rudolf Steiner, Die Kunst der Rezitation und Deklamation, GA 281: Erster Vortrag, Dornach, 29. September 1920 (Inhalt: 
Konturierte und gestaltlose Worte und ihre Synthese in der plastisch-musikalischen Sprechweise. Gotisch-deutsche und griechische 
Kunstempfindung); Zweiter Vortrag, Dornach, 6. Oktober 1920 (Inhalt: Intimitäten des künstlerischen Stilgefühls. Der Zusammen-
hang der dichterischen Äußerung mit der menschlichen Organisation. Die Dichtung, eine Göttersprache); Dritter Vortrag, Dornach, 
13. Oktober 1920 (Inhalt: Die Zusammenhänge des Rezitierens und Deklamierens mit dem künstlerisch gestalteten Atem) 
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In einer tatsächlich wunderbaren Weise drückt sich im 
heutigen Menschen mikrokosmisch dasjenige aus, was 

im Makrokosmischen Werden und Weben der Welt war. 
Denken Sie sich nur einmal, wie da der Mensch lebte, noch 
in Einheit mit dem Kosmos lebte. Heute, wenn der Mensch 
denkt, muß er sich isoliert denken mit seinem Haupte. Da 
sind darinnen die Gedanken, da heraus kommen die Worte. 
Das Weltenall ist draußen. – Die Worte können das Welten- 
all nur bedeuten; die Gedanken können das Weltenall nur 
abbilden. So war es nicht, als der Mensch noch eins war 
mit dem Makrokosmischen; da erlebte er das Weltenall  
als in sich. Das Wort war zu gleicher Zeit die Umgebung; 
der Gedanke war dasjenige, was diese Umgebung durch-
setzte und durchströmte. Der 
Mensch hörte, und das Ge-
hörte war Welt. Der Mensch 
schaute auf von dem Gehör-
ten, aber er schaute in sich 
selber auf. Das Wort war zunächst Ton. Das Wort war zu-
nächst dasjenige, was nach Enträtselung rang. Im Tier-Ent-
stehen offenbarte sich etwas, was nach Enträtselung rang. 
Wie eine Frage entstand das Tierreich innerhalb des  
Kalkigen. Ins Kieselige sah man hinein: da antwortete das 
Pflanzenwesen mit demjenigen, was es aufgenommen hat 
als das Sinneswesen der Erde, und enthüllte die Rätsel, 
die das Tierreich aufgab. Die Wesen selbst waren es, die 
sich gegenseitig enträtselten. Das eine Wesen, hier das 
Tierische, gibt die Frage auf, die anderen Wesen, hier das 
Pflanzliche, geben die Antwort darauf. Und die ganze Welt 
wird zur Sprache. Und man darf schon sagen: Das ist die 
Realität vom Beginn des Johannes-Evangeliums. Denn wir 
sind da zunächst zu einem Urbeginne desjenigen, was jetzt 
überhaupt da ist, zurückgekehrt. In diesem Urbeginne, in 
diesem Prinzip, war das Wort. Und das Wort war bei Gott. 

Und ein Gott war das Wort. Denn es war das schöpferische 
Wesen in alledem. 

Es ist wahrhaftig so, daß in dem, was da gerade den 
ephesischen Mysterienschülern gelehrt wurde von dem 
Urworte, dasjenige liegt, was dann zum Anfang des Jo-
hannes-Evangeliums geführt hat. Und man möchte schon 
sagen, daß das Hinschauen auf diese Geheimnisse, die im 
Schoße der Zeiten ruhen, unter Anthroposophen heute 
recht, recht zeitgemäß ist. Denn sehen Sie, in einem ge- 
wissen Sinne, in einem sehr, sehr eigentlichen Sinne war 
eben doch das, was hier auf dem Dornacher Hügel als das 
Goetheanum stand, der Mittelpunkt des anthroposophi-
schen Wirkens geworden. Das, was heute als Schmerz in 

uns lebt, muß als Schmerz 
weiterleben und wird es 
bei jedem, der eben fühlen 
konnte, was das Goethea-
num sein sollte. Aber alles 

das, was in der physischen Welt sich abspielt, es muß ja für 
denjenigen, der aufstrebt in seiner Erkenntnis zum Geisti- 
gen, zugleich eine äußere Offenbarung, ein Bild werden 
von tieferem Geistigen. Und wenn wir das Schmerzliche 
auf der einen Seite hinnehmen müssen, so müssen wir ja 
gerade aber als Menschen, die nach geistiger Erkenntnis 
streben, auch wiederum das, was im Schmerz geschehen 
ist, zum Anlaß nehmen können, in eine Offenbarung hin- 
einzuschauen, die tiefer und immer tiefer geht. Ist doch 
dieses Goetheanum eine Stätte gewesen, in der gesprochen 
hat werden wollen, immer wieder und wiederum auch 
gesprochen worden ist, über diejenigen Dinge, die zusam-
menhängen mit dem Beginne des Johannes-Evangeliums: 
»Im Urbeginne war das Wort. Und das Wort war bei Gott. 
Und ein Gott war das Wort«. Und dann ist dieses Goethea-
num im Feuer aufgegangen.  Rudolf Steiner

Abbildung: Marie Steiner-von Sivers, 1924 © Rudolf Steiner Archiv, Dornach. Text auf der Rückseite: Rudolf Steiner, aus: GA 232, Mysterien- 
gestaltungen, Sechster Vortrag, Dornach, 2. Dezember 1923. © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

Kunstgemäße Sprachgestaltung =  
Schöpferische Anthroposophie

führung. Als sie dann — strahlend und mit Blumen im Arm und von ihren 

Künstlerinnen umgeben — im Ausgang erschien, hatten wir keinen Mut, unser 

kleines eigenes Anliegen in dieser Stunde vor sie zu bringen.

Nach Rudolf Steiners Tod wuchs sie noch einmal in eine neue, weltweite, 

große Leistung in der Gestaltung der anthroposophischen Arbeit, in der bei-

spielhaften Herausgabe seiner Vorträge, in der Schulung der Künste, die sie 

mit ihm zusammen gestiftet hatte. Stiftung bedeutet das Begründen, Einver-

leiben eines Impulses objektiver Art ins irdische Geschehen; dazu war sie 

berufen. Allmählich gab sie die Eurythmie, in der sie jede Einzelheit und jede 

Aufführung aufgebaut hatte, in die weiterführenden Hände. Aber sie schuf 

den Sprechchor, der seit 1928 einen Kultureinschlag besonderer Art in den 

deutschen Sprachraum brachte, sie schuf die Schauspieltruppe, die erst die  

Mysteriendramen Rudolf Steiners und schließlich den ganzen Faust auf- 

führte. Wenn wir heute sagen, dass diese Leistungen zu den größten des 

ersten Drittels des Jahrhunderts gehörten, dass sie einen Einschlag wie Max 

Reinhards Kunst oder die von Stanislawski fürs Theater bedeuteten, so klingt 

das deklamatorisch und thesenhaft. Wir sind überzeugt, dass hundert Jahre 

nach ihrem Tod diese Erkenntnis allgemein sein wird.

So hat sie dann auch durch die Kriegsjahre unermüdlich gearbeitet; so 

wurde sie droben in Beatenberg, wo durch die Fürsorge der Bernerin Frau 

Dr. Berta Heller-Hirter ein Refugium in Kriegsnöten geschaffen war, trotz 

vieler schwerer Belastungen immer mehr zu einer Zukunftskraft. Heilige 

Stimmung erfüllte einen, wenn sie einen nach dem Krieg und wenige Monate 

vor ihrem Hingang, weiß gekleidet, inmitten ihrer Arbeitswelt empfing. Es ist 

nicht psychologisch, sondern wie physiognomisch, wenn wir die Kindheits-

gegend und die Sphäre, in der der Mensch den irdischen Plan verlässt, mit- 

einander vergleichen oder sie zusammenschauen. Für Marie Steiner war die 

Lichtwelt des baltischen Meeres in der Kindheit besonders erlebnisreich; über 

die stark klassizistisch beeinflusste Welt Petersburgs, geht sie in die nord- 

russische Bauernwelt des Ilmensees, in jene Gegend, die die Wikinger be- 

fuhren und wo in Nowgorod seit dem Jahre 1000 Magdeburger Recht galt. Wie 

in der Kindheit die Reisen nach Westeuropa den Einschlag gegeben hatten, so 

jetzt das Theaterstudium an der Comédie Française; nach dem italienischen 

Abstecher in Bologna wirkt sie in Mitteleuropa lange Jahre in Berlin, in Mün-

chen, in Dornach, in Stuttgart. Und schließlich nun Beatenberg, der Alters-

sitz, das Chalet Heimat, im Anblick von Jungfrau, Mönch und Eiger — Urge-

steinsboden im Herzen der Schweiz, wie vor einem Thron der Götter. Goethes 

Aufsatz über den Granit wird lebendig, in dem von Granit gesprochen wird 

wie von einem Altar, der in die Untiefen der Erde hinunterreicht. Das Ewige, 

Bleibende, die Wahrheit selbst ahnt das Menschengemüt auf solchem Boden, 

aber auch die Wahrheitskraft des Wortes. Diese Bilder scheinen uns tief mit 

dem Wesen Marie Steiners verbunden.

Die Frage, welche Bedeutung Marie Steiners Wirken durch die Sprach- 

gestaltung, durch die Belebung des Theaters, durch die Eurythmie in unseren 

Waldorfschulen hat, wird uns in dem dankbaren Aufschauen und in einer 

Gewissenserforschung über den heutigen Stand des uns Anvertrauten in diesen 

Jahren stark beschäftigen. Darauf soll in weiteren Aufsätzen eingegangen 

werden.  Ernst Weißert

Ernst Weissert (* 20. Juli 1905 in Mannheim; † 2. Januar 1981 in Stuttgart) war 

ein deutscher Waldorflehrer. Er war Generalsekretär der Anthroposophischen 

Gesellschaft in Deutschland, Mitbegründer und Leiter des Bundes der Freien 

Waldorfschulen, des Haager Kreises und der Freunde der Erziehungskunst  

Rudolf Steiners.

Abbildung: Marie Steiner-von Sivers (1915–16) in Berlin, Motzstraße.  
© 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

Mensch und Sprache 

Das Erleben des Wortes führt zu Intimitäten des geistigen Erkennens, 

die wie eine Entsiegelung wirken der im Menschen verborgenen Ge-

heimnisse. Der Mensch tritt uns hier entgegen seinem innersten Wesen 

nach, aus den Urgründen des ihn erschaffenden Seins heraus, so wie ihn 

zusammengefügt haben die Richtung gebenden Kräfte der Wandelsterne,  

der Planeten, der Ruhesterne, des Tierkreises, die in den Lauten ihre 

Zeichen, in den Zeichen ihre Siegel haben. Ergreifen wir ihr zusammen-

fassendes Erklingen innerhalb der den Menschen durch die Götter ge-

gebenen Sprache, so erleben wir neue Bewusstseinszustände. Und diese 

Bewusstseinszustände entreißen uns der Erstarrung durch übermäßige 

Intellektualisierung, bringen uns dem Urquell des Seins näher. Tauchen 

wir unter in die Laute, so befreien wir auch den Gedanken aus seiner Um-

kapselung durch das graue Gehirn, das ihm sein Leben aussaugt, das aus 

dem gefügigen, bildsamen Werkzeug, das es bleiben sollte, ein Vampir ge-

worden ist, der den Gedanken ertötet. Bringen wir wieder den Gedanken 

in die Sprache zurück, die ihn geboren hat, in ihre Laute, ihre Lichter und 

Schatten, ihre Farben, ihre Bilder, ihren Pulsschlag, ihre Klanghebungen 

und -senkungen, ihre Bewegungstendenzen, ihre Tiefen-, Weiten- und   

Höhenrichtungen, ihre Zonen, ihre plastische, elastische, ballende, schnel-

lende Kraft – ja dann erlebt man Welten, die um so schöner und reicher 

sind, als wir in der Lage sind, sie zu trennen von unserem subjektiven Er- 

leben und unterzutauchen in das Leben des Weltenalls. Wie arm er- 

scheinen wir uns selbst mit unserem engen Gefühlsleben, verglichen mit 

dem Reichtum, den wir erfassen durch das Untertauchen im objektiven 

Weltenleben. Und Wege zu diesem Erfassen weist uns die Sprache. Denn 

in ihr berühren wir die göttlichen Kräfte, die uns erschaffen haben und die 

unsere Meister und Führer sind. Schaffende Mächte berühren wir, die sich 

im Menschen ein Gebild erschaffen haben. 

Notizblatt-Aufzeichnung von Marie Steiner

204 | Mensch und Sprache
Marie Steiner-von Sivers (1915/16 in Berlin), 
»Chalet Heimat« (1981). Ernst Weißert »Marie 
Steiner zum 100. Geburtstag«. Dreifachkarte, 
geschl. Format 30 cm x 14 cm   € 7,90

»Wenn der Mensch spricht, 
so ist im Sprechen eigentlich 
auch ein Mikrokosmos 
gegeben.« Rudolf Steiner
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Abb.: Rudolf Steiner (1879, Horn/Niederösterreich), Foto: F. A. Petschl, 
Rudolf-Steiner-Archiv, Dornach. © 2018 Marie Steiner Verlag im Haus 
der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de Abbildung: Rudolf Steiner, Oslo, 1908. © 2018 Marie Steiner Verlag im  

Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-Sprache.org

202 | Selbstempfindung
Rudolf Steiner (Oslo, 1908), 
Handschrift von Rudolf Steiner. 
Rudolf Steiner »Im Haupte sich 
erfühlen«. Doppelkarte,  
DIN A6   € 3,90

203 | Wortklang
Rudolf Steiner (1879, Horn/Nieder- 
österreich). Rudolf Steiner »Der  
Klang der Worte« aus »Autobio- 
graphischer Vortrag über die Kind- 
heits- und Jugendjahre bis zur  
Weimarer Zeit« (1913). Doppel- 
karte, DIN A6   € 3,90

43 | Marie Steiner 1
Marie Steiner-von Sivers (1910), Karl Friedrich  
Schinkel (Die Zauberflöte), Handschriften von Rudolf 
Steiner und Marie Steiner. 3 (+1) Wahrspruchworte  
von Rudolf Steiner, Text von Christa Slezak-Schindler/ 
Otto Ph. Sponsel-Slezak. Dreifachkarte,  
geschl. Format 30 cm x 14 cm   € 7,90

115 | Das Sprachübungsgut 
Eugen Spiro »Rudolf Steiner« (Lithografie). Zwölf 
Sprachübungsgruppen von Rudolf Steiner. Dreifach-
karte, geschlossenes Format 30 cm x 14 cm  € 7,90Mit Hand-

schriften von 
Rudolf und  

Marie Steiner

Abbildungen: Marie Steiner, 25. Juli 1929, Irland (Vorderseite)
Handschrift von Rudolf Steiner, Notizbuch 92 (linke Innenseite, links)

Handschrift von Marie Steiner, Notizbuch 155 (linke Innenseite, rechts)
© Rudolf Steiner Archiv, Dornach  

© 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache | www.haus-der-sprache.org 

243 | Steine
Marie Steiner (Irland 1929); Handschriften  
von Rudolf und Marie Steiner. Rudolf Steiner  
»Die Sonne schaue«. Doppelkarte, DIN A5    
        € 4,90

Abbn.: Rudolf Steiner und Marie von Sivers, Stuttgart, 1908; innen links: Handschrift Marie Steiner-von Sivers, mit 
Anmerkung: (Im Nachlass bis »Herz« | der Schluss von mir), NB Nr. 5; innen rechts: Handschrift Rudolf Steiner, No-
vember 1923, Archiv-Nr. 6661 © Rudolf Steiner Archiv Dornach. © 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

Das Licht macht sichtbar

Stein, Pflanze, Tier und Mensch;

Die Seele macht lebendig

Kopf, Herz, Hand und Fuß.

Es freut sich das Licht,

Wenn Steine glänzen,

Pflanzen blühen, Tiere laufen

Und Menschen Arbeit leisten.

So soll die Seele sich freuen,

Wenn das Herz sich wärmend weitet,

Gedanken lichtvoll sprießen,

Bewusster Wille wirkt.

Rudolf Steiner
Marie Steiner-von Sivers

396 | Sprachlicht
Rudolf Steiner und Marie  
Steiner-von Sivers (1908),  
Handschrift von Marie und 
Rudolf Steiner. R. Steiner 
»Das Licht macht sichtbar«, 
ergänzt durch Marie Steiner. 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

Abbildungen: Ita Wegman, Foto zur Verfügung gestellt von der Forschungsstelle Kulturimpuls; innen: Handschrift 
von Rudolf Steiner, Rudolf Steiner Archiv Nr. B 86, 6844. © 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

Was ich spreche von meinem physischen Leib aus, ist 
  Schein –

Ich muss sprechen von meinem Aetherleib aus, 
zu dringen in die wahre Wirklichkeit:

1.   Ihr Geister unter der Erde drücket auf meine Fußsohlen. 
Ich schreite über euch hinweg.

2.   Ihr Geister der Feuchtigkeit streichelt meine Haut.  
Ich drücke euch nach allen Seiten.

3.   Ihr Geister der Luft füllet mein Inneres an.  
Ich verbinde mich mit euch.

4.   Ihr Geister der Wärme beseelt mein Inneres.  
Ich lebe in euch.

5.   Ihr Geister des Lichtes durchgeistet mein Inneres.  
Ich denke mit euch.

6.   Ihr Geister der (chemischen) Kräfte lähmet meine Kräfte.  
Ich will euch überwinden.

7.   Ihr Geister des Lebens tötet mein Leben.  
Ich erwarte euch im Tode.

So bin ich, dies sagend, im Aetherleibe.
    Und ihr könnt kommen: Farben, Töne, Worte 
         der ätherischen Welt.

Rudolf Steiner
Für Ita Wegman, Oktober 1923

 

Abbildung: Totenbildnis von Rudolf Steiner, Dornach 1925. Texte von Marie Steiner aus ihrem  
Nachwort zu *Dr. Rudolf Steiner, Mein Lebensgang. © 2019 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, 
www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de, www.sprachgestaltungskunst.de

AM 30. MÄRZ 1925 VERSCHIED RUDOLF STEINER. 

Man hat sein ganz dem Opferdienst der Menschheit geweihtes Leben 

mit unsäglicher Feindschaft vergolten; man hat seinen Erkenntnis- 

weg in einen Dornenweg verwandelt. Er aber hat ihn für die ganze Mensch- 

heit durchschritten und erobert. Er hat die Grenzen der Erkenntnis durch- 

brochen: sie sind nicht mehr da. Vor uns liegt dieser Erkenntnisweg in 

der kristallklaren Helle der Gedanken, von der auch dieses Buch* Zeugnis 

ablegt. Er hat den menschlichen Verstand zum Geist emporgehoben, ihn 

durchdrungen, verbunden mit der geistigen Wesenheit des Kosmos. Damit 

hat er die größte Menschentat vollbracht. Die größte Gottestat lehrte er uns 

verstehen. Die größte Menschentat vollbrachte er. Wie sollte er nicht ge-

hasst werden mit aller dämonischen Macht, deren die Hölle fähig ist?

Er aber hat mit Liebe vergolten,  
was an Unverständnis ihm  

entgegengebracht worden ist.

305 | Totenbildnis
Totenbildnis von Rudolf 
Steiner (1925). Texte von 
Marie Steiner aus ihrem 
Nachwort zu Dr. Rudolf 
Steiner, Mein Lebensgang.
Doppelkarte, DIN A5 
€ 4,90

Geistiger Inhalt ist zunächst Gedankeninhalt. Als leben-

diger Gedanke, als lebender Gedanke ist der Gedanke geistige 

Substanz, das heißt aber auch, dass er als lebendiges Wesen Laut 

und Stimme, Atem und Farbe, innere Bewegung und Geschichte hat. 

Erstirbt der Gedanke, verbleibt ihm zwar das Skelett des Gemein-

ten, der geistige Inhalt ist jedoch zusammengeschnurrt in Formen, 

die zwar der wissenschaftliche Verstand als Material gebraucht, 

die jedoch von geistiger Wirklichkeit weit entfernt sind. Anthropo-

sophische Gedankeninhalte sind davon nicht ausgenommen. Es ist 

die künstlerische Behandlung, welche diese immer wieder neu zu 

Geistesinhalten werden lässt, solchen, die nicht unbedingt immer 

feststehen, sondern sich auch verändern können. Und so ist künst-

lerische Sprachbehandlung das Heilmittel, das Wissenschaft zu 

Geisteswissenschaft, Erkenntnis zu Selbsterkenntnis, Medizin zu 

Heilkunst und Material zu Substanz werden lässt. Worüber geredet, 

geforscht, vorgetragen und gedacht wird, ist das eine, das andere 

ist, in welcher Weise dieses zu geschehen hätte, wollte man ohne 

künstlerischen Sinn geistreich sprechen. Naturgemäß ist dies nicht 

eigentlich möglich. Gedankenschulung und Gedankenausbildung 

mag die Voraussetzung sein, in künstlerischen Geist eintreten zu 

können. Künstlerischer Geist aber ist bereits Synthese und damit 

dasjenige Lebenselement, in dem Rudolf Steiner und Marie Steiner 

gemeinsam wirkten. 

Am 15. März 1923 fasst Rudolf Steiner den Inhalt seines Vortrags 

vom 11. März 1923 für Marie Steiner in einem Spruch zusammen 

und schickt diesen in einem Brief von Dornach nach Berlin. Das-

Abbn.: Marie Steiner und Rudolf Steiner um 1915 in Berlin, Motzstraße, Handschrift von Rudolf Steiner © Rudolf Steiner Archiv, Dornach  
© 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de

Christa Slezak-Schindler, Otto Ph. Sponsel-Slezak,  
Unterlengenhardt, am 1. Dezember 2018

jenige vom Wort, das auf Geistiges weist, sind die Elemente der 

Sprachgestaltung, ist die künstlerische Behandlung geistiger In-

halte, zugleich die geistige Behandlung künstlerischer Inhalte und 

damit die Einheit von Form und Inhalt, welche die Anthroposophie 

in der Vermittlung durch Rudolf Steiner und Marie Steiner in einer 

Weise hatte, die nicht festgehalten wurde oder festgehalten werden 

konnte. Und so müssen wir in uns selber weit zurückgehen, um 

lebendige Anthroposophie wiederzufinden, wiederzuentdecken, 

und zwar hinter der Wissenschaft, hinter der Bühne, hinter dem 

Goetheanum. Dies erfordert eine neue Aufmerksamkeit für unsere 

Sprachlaute, für unseren Atem, für unsere eigene Stimme. 

Mit anderen Worten: Das Geistige des Wortes erschließt sich in 

seinen Buchstaben nur äußerlich, innerlich in seinen zu sprechen-

den Lauten. Dem steht auch nicht entgegen, dass Rudolf Steiner 

selbst von einer »spruchartigen Zusammenfassung des Inhaltes« 

seines »Vortrages am Sonntag hier« schreibt. Genau genommen  

haben wir eine Zusammenfassung der Zusammenfassung vor uns, 

die es aufzulösen, zu lockern, wiederum zu beatmen, zu bewässern 

und fruchtbar zu machen gilt. Dies ist anthroposophische Arbeit, 

die nicht außerhalb, sondern inmitten der Sprachgestaltung, 

Sprachgestaltung, die nicht nur im Randbereich anthroposophi-

scher Tätigkeit, sondern Herz und Atem anthroposophischen  

Wirkens sein will, soll die Anthroposophie nicht wie ein Karten-

haus in sich zusammen- oder auseinanderfallen.

Abbildungen: Marie Steiner und Rudolf Steiner, Berlin 1915; innen: Zeichnung von Rudolf Steiner, 11. Mai 1924. © 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

so versucht Ihr zu spüren, wie das in Euch kraftet, wie das Spre-
chen ist. Versucht darauf zu kommen, dass Ihr das Sprechen spürt, 
dass Ihr spürt, was für ein Unterschied in Eurem Leibe ist zwi-
schen dem Zustand, wo Ihr schweigt, und dem Zustande, wo Ihr 
sprecht. Also versuchet, das Sprechen zu spüren in Euren Orga-
nen, so wie es verläuft. Ihr werdet es spüren als allerlei Druck und 
allerlei Wellenzug eben in den Sprachorganen. Und wenn Ihr das 
gespürt habt, dann frägt Ihr Euch: Wenn ich etwas denke, wozu 
ich in der Gegenwart veranlasst bin durch das, was mir ein Mensch 
sagt, oder was ich dabei denke, dass irgendein äußeres Ereignis 
auf mich einen Eindruck macht, ich mache mir klar – wenn ich so 
etwas denke, wozu ich in der Gegenwart veranlasst werde –: Wie 
ist das, kann ich das auch spüren? 

Nun, wenn Ihr gelernt habt, das Sprechen zu spüren, dann 
werdet Ihr leicht auch spüren können das Denken, das unmittel- 
bar durch eine solche Gegenwart veranlasst ist. Ihr könnt das 
Denken dann auch spüren. Es ist leichter und leiser zu spüren 
als das Sprechen, aber es ist zu spüren. Und Ihr könnt lernen an 
dem Sprechenspüren das Denkenspüren, das Denkenempfinden. 
Dann werdet Ihr, so wie Ihr das Sprechen spürt, auch das Denken 

»Und nun, wenn Ihr Euch solch ein Mantram vorgesprochen habt,

Rudolf Steiner, Esoterische Unterweisungen für die erste Klasse der freien Hochschule für  
Geisteswissenschaft am Goetheanum 1924, GA 270b, Zwölfte Stunde, Dornach, 11. Mai 1924

spüren können. Dann werdet Ihr tasten können, innerlich tasten 
können, innerlich wahrnehmen können, und zwar so [es wird ge-
zeichnet]: Wenn das Sprechen so zu spüren ist, dass es etwa an 
diese Stelle hier verlegt werden muss, so werdet Ihr das Denken 
spüren an dieser Stelle, also hier oben das Denken spüren; etwas 
gegen das Hinterhaupt zu gelegen werdet Ihr das Denken spüren. 
Es ist gut, solch eine Übung zu machen, denn es leitet eine solche 
Übung überhaupt dazu an, intime Selbstbeobachtung zu machen.

Und dann geht Ihr so vor, meine lieben Schwestern und  
Brüder, dass Ihr jetzt einen Gedanken in Euch regsam macht,  
der ein Erinnerungsgedanke ist, etwas, was Ihr gedacht habt vor 
Tagen, Wochen, Monaten, was Ihr aber genau regsam in Euch 
machen könnt, und versucht dann, einen solchen Erinnerungs- 
gedanken zu verspüren, zu empfinden; und Ihr werdet das Ge- 
fühl haben: den empfindet Ihr unter der Sprachlokalität, den  
empfindet Ihr also hier unten, unter der Sprachlokalität. Und  
Ihr werdet etwa Euch sagen: Wenn ich spreche, so erlebe ich 
das in der Gegend meiner Sprachorgane; wenn ich denke, erlebe  
ich das im Haupte darüber; wenn ich erinnere, erlebe ich das unter 
dem Sprechen.«

Ausführlich erläutert Rudolf Steiner das uralt-heilige Weisheits- 
wort »Erkenne dich selbst« im Jahr 1923. Dort sagt er unter ande-
rem: »Erkenne dich selbst. Befruchte dich in dir selbst zum vollen 
Menschentum.«1 Das hängt mit einer unegoistischen Stärkung des 
individuellen Ich zusammen und fordert vom einzelnen Menschen 
eine Verstärkung seiner freien Willensimpulsivität. Die »inner-
liche Willensimpulsivität ist der modernen Menschheit verloren 
gegangen. Und deshalb lässt sich der moderne Mensch zu seinen 
Gedanken von der Außenwelt erziehen […] Die Menschen nehmen 
Anthroposophie auf, nehmen sie zunächst so auf, wie der moderne 
Mensch es gewöhnt ist, nach Art des passiven Denkens. Man kann 
sie ja verstehen, wenn der Menschenverstand nur gesund ist, man 
braucht nicht einen bloßen Glauben anzuwenden. Wenn der Men-
schenverstand bloß gesund ist, kann man die Gedanken verstehen. 
Aber man lebt dennoch passiv in ihnen, wie man in den äußeren 
Naturgedanken passiv lebt […] in dem Moment, wo er [der Mensch] 
sich entschließt, die Gedanken, die ihm die anthroposophische 
Forschung überliefert, selbst in sich zu erzeugen, wird er auch im- 
stande sein, mit seiner ganzen Persönlichkeit für ihre Wahrheit ein-
zutreten, denn er erlebt dadurch die erste Stufe ihrer Wahrheit.«2 

Zugleich wird ein Heilungsvorgang beschrieben. Der Mensch 
betritt den Weg zur Heilung, er wendet sich dem »kosmischen 

Anthroposophie = Sprachgestaltung

Therapeuten«3 zu, der ätherischen Beweglichkeit, durch die er  
den physischen Leib belebt, dessen innere Tätigkeiten beherrscht, 
den »kosmischen Krankheitserreger«4 überwindet. 

Der XII. Klassenstunde, die uns damit vertraut macht, ja auf- 
fordert, das eigene Sprechen bewusst nachzuvollziehen und dessen 
einzelne Vorgänge spüren zu lernen, sind in bedeutsamer Weise 
die IX. Stunde mit der Hinlenkung auf das Empfinden des Atmens  
und die III. Stunde mit der Hinlenkung auf das rhythmische Spre-
chen vorausgegangen. Der Bezug der Hochschulbildung zur Sprach- 
gestaltungskunst ist offenkundig. Der Schulungsweg der Sprachge- 
staltung beginnt mit dem Erspüren der Laut-Ansatzstellen und der 
Lautbildung, führt in ein eurythmisches Atemerleben und mündet  
in eine gemütsstarke Gestaltung der Sprache, wie sie der michaeli-
schen Schulungskraft des Wortes, ausgeführt in der Ersten Klasse, 
und dem Aufleben einer Geistigem angemessenen Sprachgestaltung 
entspricht. Das lag in der Zusammenarbeit von Rudolf und Marie  
Steiner: Mit Anthroposophie und Sprachgestaltung dem Menschen 
den Weg zum vollen Menschentum zu bahnen, einzutreten für eine 
heilsame Verbindung von Anthroposophie und Sprachgestaltung. 

 Christa Slezak-Schindler, 11. November 2018

                1, 2: Rudolf Steiner, Erdenwissen und Himmelserkenntnis, GA 221,  
Dornach, 2. Februar 1923 – 3, 4: ebenso, 11. Februar 1923.

241 | Erdenzeit
Marie und Rudolf Steiner (um 1915 in Berlin), 
Handschrift von Rudolf Steiner. Text von Christa 
Slezak-Schindler, Otto Ph. Sponsel-Slezak (2018). 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

240 | Hochschulkarte
Marie und Rudolf Steiner (um 1915, Berlin).  
Texte von Rudolf Steiner, Christa Slezak-Schindler, 
Otto Ph. Sponsel-Slezak, Christian Morgenstern.  
Dreifachkarte, geschl. Format DIN A5   € 6,90

399 | Wegman 1
Ita Wegman, Handschrift von 
Rudolf Steiner. Christa Slezak- 
Schindler/Otto Ph. Sponsel-Slezak 
»Was ich, vom Sprachlaut aus- 
gehend, spreche, ist wahre  
Wirklichkeit«, Rudolf Steiner  
»Was ich spreche von meinem  
physischen Leib aus, ist Schein«, 
Dreifachkarte, geschl. Format  
DIN A5   € 6,90

Mit einer  
Handschrift 
von Rudolf 

Steiner

Das Licht macht sichtbar
Stein, Pflanze, Tier und Mensch;
Die Seele macht lebendig
Kopf, Herz, Hand und Fuß.
               Rudolf Steiner
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50 | Homunculus
»Wagner erschafft den Homunculus« (Szene aus 
einer Aufführung am Goetheanum, 1999). Johann 
Wolfgang von Goethe, aus »Faust II« (Zweiter Akt, 
Laboratorium, 1832). Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

128 | Goetheanumbrand
Erstes Goetheanum, Brandruine, und Handschrift von 
Rudolf Steiner. Sprachmeditation von Rudolf Steiner 
(Notizbuch, 1923). Doppelkarte, DIN A5    € 4,90

129 | Brandruine
Brandruine des Ersten Goetheanum und Hand-
schrift von Rudolf Steiner. Rudolf Steiner »Nach 
dem Brand des Goetheanum« (Notizblatt 1923).  
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

Abb.: Das Erste Goetheanum (1913–1922). © 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, 
www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-sprache.org, www.sprachgestaltungskunst.de

Ist doch dieses Goetheanum eine Stätte gewesen, in der gesprochen hat 

werden wollen, immer wieder und wiederum auch gesprochen worden ist, 

über diejenigen Dinge, die zusammenhängen mit dem Beginne des 

Johannes-Evangeliums: »Im Urbeginne war das Wort. Und das Wort war 

bei Gott. Und ein Gott war das Wort.«

Rudolf Steiner, Dornach, 2. Dezember 1923

183 | Das Erste Goetheanum
Das Erste Goetheanum (1913–1922). 
Zitat von Rudolf Steiner (1923). 
Doppelkarte, DIN A6   € 3,90

Abbildung: Rudolf Steiner (1861–1925), Zweites Goetheanum in Dornach (fertiggestellt 1928).
© Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-sprache.org

149 | Goetheanumwinter
Zweites Goetheanum im Winter. 
Gedicht von Andreas Gryphius 
»Über die Geburt Christi«.  
Doppelkarte, 14,8 cm x 14,8 cm    
 € 4,90

237 | Dornacher Sprech-Chor
Der Sprech-Chor des Goetheanum in der Königsberger 
Stadthalle (1929). 5 Postkarten € 6,00

242 | Faust
Faust I (Goetheanum-Bühne  
Dornach 1937), Darsteller: Kurt 
Hendewerk (1900–1975; Mitglied 
des Goetheanum-Schauspiel- 
ensembles, Sprachgestalter)  
5 Postkarten   € 6,00

»Ist doch dieses Goetheanum eine Stätte gewesen, in der 

gesprochen hat werden wollen, immer wieder und wieder-

um auch gesprochen worden ist, über diejenigen Dinge, die 

zusammenhängen mit dem Beginne des Johannes-Evange-

liums: ›Im Urbeginne war das Wort. Und das Wort war bei 

Gott. Und ein Gott war das Wort.‹ «                      Rudolf Steiner

Mit einer  
Handschrift 
von Rudolf 

Steiner

Abbildung: Gustav Klimt (1862–1918), Bauernhaus mit Birken (junge Birken),  
1900, Privatsammlung. © akg-images. © Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache,  
www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de

263 | Probenarbeit 1
Marie Steiner-von Sivers im Saal 
der Rudolf Steiner-Halde (ca. 1930), 
links Edwin Froböse. Zitat von  
Marie Steiner. Doppelkarte,  
14,8 cm x 14,8 cm   € 4,90

264 | Probenarbeit 2  
Marie Steiner-von Sivers im Saal der Rudolf Steiner-Halde 
(ca. 1930). Zitat von Marie Steiner. Doppelkarte, DIN A6   
 € 3,90

Man macht sich bereit, sagen wir, eine Menschen- 
seele zu finden, die lebt zwischen dem Tod 

und einer neuen Geburt. Man weiß durch inneres 
Erleben, dass man jetzt mit dieser Seele vereint ist; 
man weiß, man erlebt mit ihr zu gleicher Zeit, an 
derselben Stelle der geistigen Welt. Nun braucht 
man aber, wie man in der physischen Welt Sinnes- 
organe hat, um sich mit andern Menschen zu ver-
ständigen, so braucht man in der geistigen Welt das 
Zurückschauen auf den Ätherleib und den physi-
schen Leib. Und die spiegeln in ihrem Wechselspiel, 
wie sich die einzelnen Vorgänge des Ätherleibes 
zusammenfügen mit jenen des physischen Leibes, 
also Vokalvorgänge mit Konsonantenvorgängen. 
Wie diese ineinander spielen, das drückt einem aus, 
was man mit dem Toten spricht, mit dem man ver-
eint ist, was also zur Verständigung mit dem Toten 
notwendig ist.  Rudolf Steiner

Fotografie © Charlotte Fischer. Text: Rudolf Steiner, Okkultes Lesen 
und okkultes Hören, 6. Oktober 1914. © 2016 Marie Steiner Verlag 
im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de 

Abb.: Das Erste Goetheanum (1913–1922). © 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, 
www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-sprache.org, www.sprachgestaltungskunst.de

Ist doch dieses Goetheanum eine Stätte gewesen, in der gesprochen hat 

werden wollen, immer wieder und wiederum auch gesprochen worden ist, 

über diejenigen Dinge, die zusammenhängen mit dem Beginne des 

Johannes-Evangeliums: »Im Urbeginne war das Wort. Und das Wort war 

bei Gott. Und ein Gott war das Wort.«

Rudolf Steiner, Dornach, 2. Dezember 1923
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Abbildung: Rudolf Steiner, Der Menschheitsrepräsentant, plastische 
Gruppe im Goetheanum, Dornach, Ausschnitt: Christus im Halbprofil  

© Michael Schnur, Sixtina Verlag, Dresden. 

Text: Rudolf Steiner, Weltwesen und Ichheit, GA 169,  
Zweiter Vortrag, Berlin, 13. Juni 1916: Blut und Nerven. 

© 2022 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache
www.haus-der-sprache.org

265 | Christuskarte
Rudolf Steiner, Menschheits-
repräsentant (Detail). Rudolf 
Steiner »Blut und Nerven« 
aus: Weltwesen und Ichheit. 
Doppelkarte, DIN A6   € 3,90

Abbn.: Rudolf Steiner/Edith Maryon, Das Zwei-Meter-Modell der plastischen Gruppe des sogenannten Menschheits-
repräsentanten für den Goetheanum-Bau in Dornach, Sommer 1915 (historische Aufnahme); innen: Rudolf Steiner, 
Wandtafelzeichnung mit Waage und dem Gruppenmotiv. © Rudolf Steiner Archiv, Dornach. © 2019 Marie Steiner 
Verlag im Haus der Sprache, www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de.

Das ist dasJenige, worin der Mensch gerade in der modernen Zeit erfühlen muss den 
alten Apollo-Spruch »Erkenne dich selbst«. Aber »Erkenne dich selbst« nicht in irgendeiner Ab-
straktion: »Erkenne dich selbst in dem Streben nach Gleichgewicht.« Deshalb haben wir im Os-
ten des Baues aufzustellen dasjenige, was den Menschen empfi nden lassen kann dieses Streben 
nach Gleichgewicht. Und das soll in der gestern erwähnten plastischen Holzgruppe zur Dar-
stellung kommen, die als Mittelpunktfi gur hat die Christus-Gestalt, – die Christus-Gestalt, die 
versucht worden ist so zu gestalten, dass man sich vorstellen kann: So hat wirklich der Christus 
in dem Menschen Jesus von Nazareth gewandelt im Beginne unserer Zeitrechnung in Palästina. 
Die konventionellen Bilder des bärtigen Christus, sie sind ja eigentlich erst Schöpfungen des 
fünft en, sechsten Jahrhunderts, und sie sind wahrhaft ig nicht irgendwie, wenn ich den Aus-
druck gebrauchen darf, Porträt-getreu. Das ist versucht worden: einen Porträt-getreuen Chris-
tus zu schaff en, der der Repräsentant zugleich sein soll des suchenden, des nach Gleichgewicht 
strebenden Menschen.

Sie werden dann an dieser GrUPPe zwei Figuren sehen: Hier den stürzenden Luzifer, 
hier den hinaufstrebenden Luzifer. Hier unten, gewissermaßen verbunden mit Luzifer, eine 
ahrimanische Gestalt, und hier eine zweite ahrimanische Gestalt. Hineingestellt der Mensch-
heitsrepräsentant zwischen der ahrimanischen Gestalt: dem Philiströsen, dem Nüchtern-
Trocken-Materialistischen, und der Luzifer-Gestalt: dem Schwärmerischen, Phantastischen. 
Der Ahriman-Gestalt: all dem, was den Menschen führt zur Petrifi zierung, zur Sklerose; der 
Luzifer-Gestalt: Repräsentanz alles dessen, was den Menschen fi ebrig über das Maß derjeni-
gen Gesundheit hinausführt, das er ertragen kann. Und so kommt man, nachdem gewisser-
maßen in die Mitte hineingestellt ist der gotische Dom, der kein solches Bildnis umschließt, 
sondern entweder die Reliquien der Heiligen oder auch den heiligen Gral – also irgend etwas, 
was nicht mehr mit unmittelbar hier Wandelnden zusammenhängt –, so kommt man, ich 
möchte sagen, wiederum zurück zu dem, dass der Bau etwas Umschließendes wird, aber jetzt 
umschließt die Menschenwesenheit in ihrem Streben nach Gleichgewicht.

Rudolf Steiner, aus: Die Sendung Michaels, GA 194, Zehnter Vortrag, Dornach, 13. Dezember 1919 

Du bist dir nur des einen Triebs bewusst,
O lerne nie den andern kennen!
Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust,
Die eine will sich von der andern trennen;
Die eine hält, in derber Liebeslust,
Sich an die Welt mit klammernden Organen;
Die andre hebt gewaltsam sich vom Dust
Zu den Gefi lden hoher Ahnen.

          Johann Wolfgang von Goethe, Faust 1, Vers 1112–1117 (Vor dem Tor)

333 | Gleichgewicht 2
Modell des sog. Menschheitsrepräsen-
tanten (1915), Wandtafelzeichnung von 
Rudolf Steiner. Rudolf Steiner »Das 
Streben nach dem Gleichgewichte«, 
Johann Wolfgang von Goethe »Du bist 
dir nur des einen Triebs bewusst…«, 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

338 | Gleichgewichts-
organ
Das Gleichgewichtsorgan 
als Knauf der Treppenbrüs-
tung, Erstes Goetheanum. 
Postkarte im Format  
21,2 cm x 10,7 cm  € 1,90

409 | Silbenzahl
Ka-Statue von Horawibra. 
Christa Slezak–Schindler/ 
Otto Ph. Sponsel-Slezak  
»Amphibrachys und Ado- 
neus«, Texte von Rudolf  
Steiner, Doppelkarte,  
DIN A5  € 4,90

Abb.: Ka-Statue von Horawibra, Ägyptisches Museum, Kairo. Texte: Rudolf Steiner 1,2 Geisteswissenschaftliche Menschenkunde, 
13. Vortrag. Berlin, 12. Januar 1909 und 3 Anthroposophische Leitsätze. © 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

Auch 111 Jahre später stehen wir noch immer an einem 
Anfang, und doch hat sich einiges verändert. Der gro-
ße Regulator, das ist heute längst nicht mehr die Geis-
teswissenschaft als solche, jedenfalls nicht in der heute 
meistverstandenen Weise, sondern das schöpferische 
Kraftfeld der Sprache, das jeder Geisteswissenschaft 
zugrunde liegt, das diese trägt und vor Entgeistigung 
zu bewahren sucht. Heute ist Sprachgestaltung im rich-
tig verstandenen Sinne der große Generator, jedenfalls 
solange, solange sie mit dem lebendigen Weltengeistes- 
wort in Berührung bleiben kann.  »Nun denken Sie 
aber nicht, dass das alles gesagt wird, um einer Weltan-

schauung das Wort zu reden, die den Menschen wieder in einen solchen [alten, d.V.] Rhyth-
mus hineinbringen soll. Der Mensch musste herauskommen aus dem alten Rhythmus; darauf 
beruht ja der Fortschritt. […] Gerade darin besteht die Entwickelung, dass der Mensch sich im-
mer unabhängiger macht von dem äußeren Rhythmus. Man darf nun aber auch wieder nicht 
den Boden unter den Füßen verlieren. […] Wie er sich von außen verinnerlicht hat, so muss 
er sich von innen heraus wiederum rhythmisch aufbauen. Das ist es, worauf es ankommt. 
Rhythmus muss das Innere durchziehen. Wie Rhythmus den Kosmos aufgebaut hat, so muss 
der Mensch, wenn er beteiligt sein will an dem Aufbau eines neuen Kosmos, sich wieder mit 
einem neuen Rhythmus durchdringen. Unser Zeitalter ist gerade darin charakteristisch, 
dass es den alten Rhythmus – den äußeren – verloren und noch keinen neuen inneren Rhyth-
mus gewonnen hat. Der Mensch ist der Natur – wenn wir den äußeren Ausdruck des Geistes 
Natur nennen – entwachsen und in den Geist selbst noch nicht hineingewachsen. Er zappelt 
heute noch zwischen Natur und Geist hin und her. Das ist für unsere Zeit eben das Charak-
teristische. Gerade dieses Hin- und Herzappeln zwischen Natur und Geist war an einem  
Höhepunkt angekommen in dem zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts. Deshalb mussten da 
um diese Zeit die Wesenheiten, die die Zeichen der Zeit kennen und deuten, sich fragen: Was 
ist zu tun, damit der Mensch nicht aus jeglichem Rhythmus herauskomme, damit ein innerer 
Rhythmus in den Menschen einziehe?«2 Diese Frage können wir heute leicht beantworten: 
Es sind die dem Menschen geistig eigenen, ihm selbst innewohnenden Rhythmuswege, die in 
seinem heilkünstlerischen Sprechen bewusst erschaffen und liebevoll gepflegt werden müs-
sen, will der Mensch überhaupt zu gesunden weltenschöpferischen Eigenkräften finden. 
»Was im Zeichen des Materialismus an Naturerkenntnis gewonnen worden ist, kann in geist-
gemäßer Art im inneren Seelenleben erfasst werden. Michael, der von oben gesprochen hat, 
kann aus dem Innern, wo er seinen neuen Wohnsitz aufschlagen wird, gehört werden. Mehr 
imaginativ gesprochen, kann dies so ausgedrückt werden: Das Sonnenhafte, das der Mensch 
durch lange Zeiten nur aus dem Kosmos in sich aufnahm, wird im Innern der Seele leuchtend 
werden. Der Mensch wird von einer inneren Sonne sprechen lernen.«3

Christa Slezak–Schindler, Otto Ph. Sponsel-Slezak, Institut für heilkünstlerische Sprachgestaltung  
im Haus der Sprache, am 1. August 2020

Ich fühle 
In meinen Händen Kraft 
In meinen Füßen Stärke

Ich fühle
In meinem Herzen Liebe 
In meinem Haupte Licht

Ich fühle
In meinem Atem Gottes Seele
In meiner Sprache Gottes Willen
In meinem Sinnen Gottes Geist.

Rudolf Steiner

»Das ist versucht worden: einen Porträt-getreuen 
Christus zu schaffen, der der Repräsentant zu-
gleich sein soll des suchenden, des nach Gleich- 
gewicht strebenden Menschen.« Rudolf Steiner

395 | Ahriman
Ahriman mit Schultern (Rudolf Steiner Archiv, Dornach, 
Schweiz). Otto Ph. Sponsel-Slezak »Ahriman, eine anthropo-
sophische Betrachtung«. Dreifachkarte, geschl. Format  
DIN A5   € 6,90
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Abb.: Rudolf Steiner, Modell für den Kopf des Menschheitsrepräsentanten, Foto: Otto Ph. Sponsel-Slezak, 28. Oktober 2005. 
© 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de

DenKen Wir uns einen kranken Menschen, der deshalb 
krank ist, weil bestimmte Verrichtungen nicht in normaler 

Weise verlaufen. Woher kommt das? Derjenige, der okkult geschult ist, weiß, dass es nicht von au-
ßen kommt, wenn der physische Leib unregelmäßig funktioniert; sondern alles, was an Krankhei-
ten da ist und nicht von außen kommt, ist darauf zurückzuführen, dass der Ätherleib nicht in Ord-
nung ist. Aber der Ätherleib ist krank, weil der Astralleib in Unordnung ist. Wenn nun bei dem 
atlantischen Menschen Gefahr vorhanden war, dass irgendeine Unordnung in der Säft everteilung 
eintreten konnte, dann war sehr bald dafür gesorgt, dass wieder Ordnung hineinkommen konnte. 
Der Mensch bekam im Schlafzustand aus den geistigen Welten eine solche Kraft , dass durch den 
Schlaf die gestörten Kräft e und Funktionen wieder hergestellt wurden, dass der Mensch wieder 
gesundete. Er stellte gewissermaßen durch Erschlafen die gesunden Kräft e wieder her. Die alten 
ägyptischen Ärzte gebrauchten etwas Ähnliches. Sie dämmerten das Bewusstsein des Patienten 
künstlich herab bis zu einer Art hypnotischen Schlafes, und nun waren sie Herren über die Bilder 
der Seelenwelt, die um den Patienten entstanden. Und diese Bilder lenkten sie so, dass sie Kräft e 
hatten, zurückzuwirken auf den physischen Leib und ihn gesund zu machen. Das war der Sinn des 
Tempelschlafs, den man für innerliche Krankheiten verwendete. Den Kranken gab man keine Me-
dizin, sondern man ließ einen solchen Menschen im Tempel schlafen. Man umdämmerte sein Be-
wusstsein und ließ ihn in die geistigen Welten hineinschauen. Man lenkte nun seine astralischen 
Erlebnisse so, dass diese die Kräft e hatten, wieder Gesundheit in den Leib hineinzugießen. Das ist 
kein Aberglaube, das ist ein Geheimnis, das die Eingeweihten kannten: dass sie das Geistige in die 
Erlebnisse der Kranken hineinbrachten. In der Heilkunde, die wir daher so innig verbunden mit 
dem Prinzip der Einweihung fi nden, stellte man bei der Heilung gleichsam künstlich den atlanti-
schen Zustand wieder her. Und dadurch, dass der Mensch durch sein Tagesbewusstsein nicht sich 
entgegensetzte, wirkten die Kräft e, die nötig waren zur Gesundung. So wirkte der Tempelschlaf.

In der ägyptischen Kultur herrschte das Prinzip auch noch, das in Indien bei den weisen Rishis 
herrschte, die selbst die Dinge lenkten, die selbst die Vermittler der Planetenkräft e waren, die 
Schüler des Manu, des großen Lehrers der ersten erhabenen Kultur. In der ersten Kultur der 
nachatlantischen Zeit waren es die Rishis, die jene erhabene Lehre brachten, eine Lehre, die den 
Menschen in hohe, erhabene, geistige Welten führte, bis in die obere Devachanwelt. Das, was da 
geschaut wurde, das wurde heruntergeführt in den folgenden Kulturperioden bis auf den physi-
schen Plan; bis im vierten nachatlantischen Zeitraum sich hineinsenkte in den physischen Plan die 
Wesenheit, die wir als das Brahman der indischen Kulturperiode kennengelernt haben, die wir als 
Christus bezeichnen, die nicht mehr das Geistige zu vermitteln hat, sondern selbst Mensch wurde, 
um über alle Menschen auszustrahlen die geheimnisvolle Macht des Urwortes.

So ist das Urwort herabgestiegen, um den Menschen wieder hinaufzubringen. Und der Mensch 
muss verstehen, wie das geschah, um ein Instrument aus sich zu bilden, durch das er in die Zu-
kunft  wirken kann. Wir müssen kennenlernen, was vor uns gewirkt hat, damit wir selbst mitar-
beiten können an immer höherer Gestaltung dessen, was für uns um uns ist.

Eine geistige Welt müssen wir in Zukunft  schaff en. Dazu ist nötig, dass wir zuerst den Kosmos 
verstehen.  Rudolf Steiner, Ägyptische Mythen und Mysterien, GA 106, Vierter Vortrag, Leipzig, 5. September 1908

Urselbst = Urwort

419 | Urselbst
Rudolf Steiner »Modell für 
den Kopf des Menschheitsre-
präsentanten«. Rudolf Steiner 
»Urselbst« (rhythmisiert), 
»Urselbst = Urwort«. Dop-
pelkarte, DIN A5   € 4,90

Abb.: Gustav Heinrich Eberlein (1847–1926), Goethe in Betrachtung von Schillers Schädel (1897), Staatl. Kunstsammlung 
Dresden, Foto: Reinhard Seurig/Hans-Jürgen Genzel © bpk. © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

24. SEPTEMBER 1826: GOETHE ERHÄLT SCHILLERS SCHÄDEL 

Goethe trug einen geblümten Hausrock, während er in Schillers Mundhöhle nach dem Zwischen-

kieferknochen suchte. Am 24. September 1826 wurde ihm der Schädel des Ex-Kollegen ins Haus 

geliefert. Stellen Sie sich vor: Die Türglocke läutet und zwei Herren bringen Ihnen den Schädel 

eines hoch geschätzten Kollegen, der vor gut zwanzig Jahren starb. So geschah es Goethe am 

24. September 1826. Der Dichterfürst war jedoch nicht weiter überrascht, als die beiden 

Männer ihm Schillers Schädel auf einem blauen Samtkissen überreichten. Schließlich hatte 

er selbst um das gute Stück gebeten, das damals eigentlich im Fuß der lebensgroßen Schiller-

büste in der Großherzoglichen Bibliothek sozusagen zwischengelagert war. Denn man wusste 

nicht so recht, wohin damit, nachdem das Gebein von eifrigen Verehrern aus dem modrigen 

Kassengewölbe des Weimarer Jakobskirchhofes ausgebuddelt worden war. Einerseits stellte der 

Schädel des viel zu früh verstorbenen Dramatikers eine Art Reliquie dar. Andrerseits fand es 

nicht nur die Geistlichkeit pietätlos, dass man dem schon zu Lebzeiten recht geplagten Schiller 

keine letzte Ruhe gönnen wollte. 
Goethe scherte sich nicht um dergleichen sentimentale Einwände – zumindest solange sie 

nicht die eigenen »Exuvien«, also die eigene sterbliche Hülle  betrafen. Er stellte den Kopf in 

seinem Studierzimmer auf, um ihn ausgiebig zu betrachten und nach der damals topaktuellen 

Gallschen Schädellehre zu vermessen. Bei allem wissenscha� lichen Interesse – der Anblick 

muss in ihm dann doch auch Emotionen ausgelöst haben. In der übernächsten Nacht schrieb 

er jedenfalls unter dem sperrigen Titel »Bei Betrachtung von Schillers Schädel« eins seiner 

bekanntesten Gedichte nieder. Aber es war eben nicht – wie die erste Zeile suggerierte –»im 

ernsten Beinhaus«, wo er den Kopf des Kollegen »beschaute«, sondern der Geheimrat befand 

sich in seinem Gartenhaus, bequem auf einem Stuhl sitzend oder auf und ab gehend, das Glas 

Rotwein wahrscheinlich gri� bereit. 

Natürlich darf und muss sich ein Dichter (und Goethe allemal) dichterische Freiheiten 

erlauben. Wer will schon Banalitäten hören? Etwa, dass der Autor einen geblümten Hausrock 

trug, während er in Schillers Mundhöhle nach dem Zwischenkieferknochen suchte ... und 

selbstverständlich auch fand. Ein bisschen merkwürdig mutet es jedoch an, dass »das geheim 

Gefäß« unter dem abnehmbaren Glassturz dem Weimarer Großdichter schließlich sogar den 

Charakter der sogenannten »Gott-Natur« o� enbarte, die nämlich Festes zu Geist verwandelt 

und umgekehrt. Es o� enbarte ihm jedoch nicht, dass es gar nicht Schillers Schädel war, der 

ihn da zu Terzinen und allen möglichen tiefgründigen Gedanken inspirierte. Moderne Gen-

untersuchungen entzogen Goethes weihevoller Stimmung nachträglich nämlich komplett den 

Boden der Realität, nachdem bereits Ende des 19. Jahrhunderts erste Zweifel an der Echtheit 

des Gebeins aufgekommen waren. Aber das ist ja das Tolle an Goethes Geist, dass ihm letztlich 

alles zum Anlass für große Kunst und edles Pathos werden konnte. Während unsereins beim 

Anblick eines auf einem blauen Samtkissen dargereichten Schädels höchstens den eigenen 

Kopf geschüttelt hätte. Ohne dass dabei etwas Schlaues herausgekommen wäre.  

 BR Bayern2, 24.09.2013, Autorin: Justina Schreiber

118 | Schillers Schädel   
Gustav Heinrich Eberlein 
»Goethe in Betrachtung von 
Schillers Schädel« (1897). 
Zitat und Gedicht von Johann 
Wolfgang von Goethe. Dop-
pelkarte, DINA 5   € 4,90

Eingesehen werden muss eine notwendige Erneuerung auf allen Gebieten. 

Eingesehen werden muss vor allen Dingen, dass aufzunehmen ist das Prin-

zip des Verkehrens mit der geistigen Welt. 

Man wird allerdings sich Vorstellungen zunächst verschaffen müssen für 

alles, was diesen Notwendigkeiten entgegenarbeitet. Und man fürchtet heute 

solche Vorstellungen, man fürchtet eindringliche Vorstellungen. Wenn auch  

in unserer heutigen Zeit viel Tapferkeit lebt – Tapferkeit des Erkennens ist  

das nicht, was in unserer Zeit lebt! Tapferkeit des Erkennens fehlt vor allen 

Dingen! Ein wirkliches Sich-vor-nehmen, der Wirklichkeit gegenüberzustehen, 

das liegt noch nicht im Sinne der heutigen Menschheit. Das aber vor allen 

Dingen ist eine Notwendigkeit, eine tiefe Notwendigkeit in unserer Zeit. Denn 

unsere Zeit muss, wenn sie sich nicht in die Nichtigkeiten hineinbringen will, 

etwas verstehen lernen: sie muss verstehen lernen das Prinzip von dem schöp-

ferischen Geiste; sie muss verstehen lernen, was es heißt, dass der Geist, indem 

er schöpferisch wird, mit derselben Kraft wirkt, wie die Instinkte wirken, nur 

dass die Instinkte wirken in der Finsternis, der schöpferisch gewordene Geist 

im Lichte der Sonne, das heißt der geistigen Sonne. Das muss unsere Zeit ver-

stehen lernen. Und dem arbeitet vieles gerade in unserer Zeit noch entgegen, 

direkt entgegen.                                              Rudolf Steiner

Abb.: Nike und Krieger (mittig Palladion auf einer Säule), röm. Kopie (1. Jh. v. Chr.). Texte von Rudolf Steiner, aus: 
Bausteine zu einer Erkenntnis des Mysteriums von Golgatha. Kosmische und menschliche Metamorphose, 13. Vor- 
trag, Berlin 1917 (innen) und 14. Vortrag, Berlin 1917 (außen). © 2019 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

304 | Palladion
Nike, Krieger und Palladion  
auf einer Säule (röm. Kopie,  
1. Jh. v. Chr.). Texte von Rudolf 
Steiner, Homer »Ilias«.  
Doppelkarte, Format  
14,8 cm x 14,8 cm   € 4,90

-

Abbildung: Johann Heinrich Dannecker (1758–1841), 
Friedrich Schiller, 1905, Deutsches Literaturarchiv Marbach.
© 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

Friedrich Schiller ist ein Dichter, von dem jedes Wort 

uns tief ins Herz dringen muß. Denn es ist alles aus 

dem tiefsten Herzen heraus gesprochen, was er uns 

geschenkt hat. Je mehr man ihn kennen lernt, desto mehr 

wird man nicht nur seinen hohen Geist bewundern, 

sondern seine edle Seele lieben und sich durch Betrachten 

seines herrlichen Charakters stärken. Er hat ein 

schweres Leben gehabt und das Leiden kennen gelernt. 

In einem schwächlichen Körper wohnte ein starker 

Geist, der nur auf Erhabenes und Ideales gerichtet war. 

                 Rudolf Steiner

121 | Schillers Bestattung 
J. H. Dannecker »Friedrich 
Schiller« (1905). Conrad 
Ferdinand Meyer »Schillers 
Bestattung«, Text von  
Rudolf Steiner. Doppelkarte,  
9,8 cm x 9,8 cm   2,90 €

Abbildung: Marie von Ebner-Eschenbach (1830–1916),  
Porträtaufnahme digital koloriert (um 1910) © akg-images. 
© 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

123 | Ein kleines Lied 
Marie von Ebner-Eschenbach 
(um 1910). Marie Freifrau 
von Ebner-Eschenbach »Ein 
kleines Lied«. Doppelkarte, 
9,8 cm x 9,8 cm   2,90 €

122 | Grillparzer
Franz Grillparzer (kolorierte  
Fotografie, um 1868), Hand- 
schrift von Franz Grillparzer. 
Franz Grillparzer »Will unsre 
Zeit mich bestreiten«. Dop-
pelkarte, DIN A6   € 3,90

Abb.: Franz Grillparzer (1791–1872), Fotografie von Ludwig Angerer (Wien,  
um 1868), digital koloriert © akg-images. © 2017 Marie Steiner Verlag im 
Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-sprache.org

»Höchst merkwürdig ist, dass von dem menschlichen Wesen 

das Entgegengesetzte übrig bleibt: Gehäus’ und Gerüst, 

worin und womit sich der Geist hienieden genügte, sodann 

aber die idealen Wirkungen, die in Wort und Tat von ihm 

ausgingen.«                                             Johann Wolfgang von Goethe

Seit jeher und auch besonders in unserer Zeit hat man  
viel darüber nachgedacht, was das Leben eigentlich  

bedeutet, was der Ursprung und der Sinn des Lebens sei.  
Wenige Anhaltspunkte hat die heutige Naturwissenschaft 
über die Bedeutung des Lebens und über sein Wesen er- 
kunden können. Aber eines hat sich diese neue Naturwissen- 
schaft schon seit längerer Zeit zu eigen gemacht, was auch 
die Geistesforschung immer wieder als ihre Überzeugung 
und ihre Erkenntnis ausgesprochen hat, nämlich: Leben  
innerhalb der physischen Welt unterscheidet sich stofflich 
von dem sogenannten Nichtleben, dem Leblosen, im Grunde 
nur durch die Mannigfaltigkeit und Kompliziertheit der 
Gestaltung. Nur da kann das Leben wohnen, wo eine viel 
kompliziertere Gestaltung der Stoffe eintritt, als sie im 
Gebiete des Leblosen vorhanden ist.   

 Rudolf Steiner, aus: Der Ursprung des  
 Leides, Berlin, 8. November 1906

Abbildung: Friedrich Hölderlin, Schattenriss im Stammbuch Chr.  
Fr. Hillers (1788). Württembergische Landesbibliothek, Stuttgart.  
© 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

120 | Hölderlin Meditation
Schattenriss und Handschrift 
von Friedrich Hölderlin (1788). 
Gedicht von Friedrich Hölder- 
lin, Rudolf Steiner »Der Ur-
sprung des Leides« (1906). 
Doppelkarte, 9,8 cm x 9,8 cm     
                   2,90 € 

109 | Goethe Zueignung
»Goethe’s Muse« nach Wilhelm von 
Kaulbach (1860), Rudolf Steiner 
»Wandtafelzeichnung II« (1923). 
Johann Wolfgang von Goethe  
»Zueignung«, Rudolf Steiner,  
»EPIK – LYRIK – DRAMATIK« (1923).  
Doppelkarte, 21 cm x 21 cm   € 5,90

74 | Wissenschaft
Ubaldo Oppi »Die drei Chirurgen« 
(1926). Rudolf Steiner aus  
»Die Ergänzung heutiger Wissen- 
schaften durch Anthroposophie« 
(1918), Friedrich Hölderlin aus 
»Hyperion«. Doppelkarte,  
DIN A5   € 4,90

61 | Trichter
Christian Morgenstern (1910).  
Christian Morgenstern »Die Trichter« (1905). 
Doppelkarte, 14,8 cm x 14,8 cm   € 4,90

117 |  Josef K. träumte
Franz Kafka (um 1899). 
Franz Kafka »Ein Traum« 
(1916). Doppelkarte,  
DIN A5   € 4,90

49 | Hebbel    
Josef Kriehuber »Christian 
Friedrich Hebbel« (1858).  
Drei Gedichte von Friedrich 
Hebbel, Zitat von Rudolf  
Steiner. Dreifachkarte,  
geschlossenes Format  
DIN A6   € 4,90

»Und wie die Natur schafft, so schafft der große Dichter.
Hebbels Schöpfungen liegt diese Natürlichkeit im
schönsten Sinne des Wortes zugrunde. Die Einzelheiten
des menschlichen Seelenlebens, seine großen Konflikte,
seinen Adel und seine Verirrungen entfaltet dieser Dichter
in großen Gemälden. Und wenn wir diese Gemälde
überblicken, so enthüllen sich in ihnen die großen,
einfachen Züge, nach denen die menschliche Seele lebt.
Geradezu zur Bedingung echter dramatischer Dichtung
hat es Hebbel gemacht, dass ihre Schöpfungen sich auf
einfache, große Formeln bringen lassen wie die
Erscheinungen der Natur selbst.«

Rudolf Steiner, Gesammelte Aufsätze zur Dramaturgie 1889 – 1900

Abbildung: Christian Friedrich Hebbel, geboren am 18.3.1813 in Wesselburen als Sohn
eines Maurers. Ärmliche Jugend. Später Maurerlehrling und Schreiber. Autodidaktische

Bildung. 1836 – 1839 Studium in Hamburg und München unter äußerst dürftigen
Verhältnissen. 1842 – 1843 Stipendium in Kopenhagen. 1843 – 1844 Paris;
dort Bekanntschaft mit Heine. Ab 1845 in Wien. 1849 Feuilletonredakteur.

Hebbel starb am 13.12.1863 in Wien.
Lithographie von Josef Kriehuber, 1858.

© 2015 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache
www.haus-der-sprache.org

Abb.: Franz Kafka (1883–1924), Jugendbildnis (Fotographie, um 1899). © akg-images/Archiv K. Wagenbach. 
Text: Franz Kafka: Ein Traum, in: Der Almanach der Neuen Jugend auf das Jahr 1917, Verlag Neue Jugend, 
Berlin 1916. © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de
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369 |  Golgatha
Erzengel Michael aus: 
Horae ad usum romanum 
(15./16.Jh.). Text: Russi-
sche Legende. Doppel-
karte DIN A5   € 4,90

Aber der Engel rührte sich nicht / unerschütterlich fest / unbeugsam / treu stand er vor 
dem Kreuz: – Herr / wie soll ich gehen? Und zum dritten Male kam eine Stimme vom  

Kreuz / die lehnte ab und gebot dem Engel, zum Himmel zu steigen. –

Erfülle das Gesetz!

Und Schatten – die dem Geiste lauschen – zuckten über dem blassen Haupt / zitternd 
machte der Engel einen Schritt vom Kreuz / da stand er plötzlich und wandte sich – dunkle 
Schatten wirbelten über der weißen Stirn / die stürmischen Flügel schlugen gleich denen 
eines Adlers, und die Augen waren blau und tief wie die Schlucht im Walde – dieses Lei-
den sehen / Macht besitzen, es abzuwenden und es nicht dürfen! – Verlange nicht / Herr / 
verlang’ es nicht! Du siehst mein loderndes Herz / du kennst meine Liebe — sie hat keine 
Grenzen / sie kennt kein Gebot. Wozu habe ich die Macht / wenn du mir verbietest, deiner 
Qual ein Ende zu bereiten? Deinem Gesetz / deinem Wort / deinem Willen kann ich nicht  
widerstreben – meine Liebe kann ich nicht auslöschen!  Und das Feuer der Liebe war so  
groß / das Leiden so bitter / die Qual so unermeßlich / alle Gedanken / alle Pfade des Her-
zens lohten – der Engel konnte sich nicht ergeben / konnte Gottes Gebot nicht erfüllen / 
er entspannte die Finger und leise entging die Flamme seiner Hand. Und die Flamme war 
blau / heiß / so lebendig / und das Feuer so sengend und brennend – grau ward die Fins-
ternis / die sieben Himmelskreise zogen sich zusammen / und die Erdkreise erzitterten.   
Im Brausen der vierfach gespaltenen furchtbaren Posaunen des Wehs stoben auf die vier 
Winde von den vier Richtungen des kupferfarbenen Himmels – rauschten auf von Ost und 
West / von Nord und Süd – wer zeigt ihnen den Weg? Wo wollen sie hin? Sie können nicht 
halten / sie haben keine Ruhe – im Wahnsinn schlugen sie ins Meer / daß es aufbäumte und 
die ganze Erde zu ersäufen droht / und es erzittern die Stützpfeiler der Hölle.  Doch im 
Donner / Geheul und Stöhnen wird das Leid noch schärfer / der Zorn ohne Ausweg – und 
der Engel entsandte den Speer in die Erdenfinsternis / wo die Furcht sich barg / Verleum-
dung und Verfolgung / wo der Verlust klagte / das schutzlos gequälte Herz ohnmächtig 
pochte / das nutzlose Mitleid faulte / die schützende Sorgfalt moderte. Gleich einem Blitz 
die Finsternis durchbrechend, schlug der Speer in den Tempel – durchschnitt die Kuppel /  
zerschlug den Vorhof – und in zwei Teile von oben bis unten zerbrach die Wandung / in 
zwei Teile zerriß der Engel den Vorhang des Tempels / zum Zeugnis den Menschensöhnen 
für die Pein und das Kreuz / damit sie schauen und erkennen sollten.  Und zur selben 
Stunde rief Christus / den Vatergott preisend / und der eingeborene Sohn gab den Geist auf / 

der große Licht-Engel / das Wort Gottes / im Tode den Tod zu besiegen.

Gelobt sei Deine Langmut / 
gelobt sei Deine Pein / 

gelobt sei Deine Kraft /
Herr und Gott!

 

Abbildung: Erzengel Michael aus: Horae ad usum romanum (15./16.Jh.), Bibliothèque Nationale de France. Text: Russische 
Legende. © 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-sprache.org.

245 | König Drosselbart
Illustration »König Dros-
selbart«. Rudolf Steiner 
»Märchendichtungen im 
Lichte der Geistesfor-
schung«. Doppelkarte,  
21 cm x 21 cm   € 5,90

207 | Basilius Valentinus
»Basilius Valentinus« (1717). 
Rudolf Steiner »Nicht ich, 
sondern Christus in mir«, 
»Im Urbeginne war das 
Wort«. Doppelkarte,  
DIN A5   € 4,90

38 | Labyrinth
»Fingerlabyrinth« (11.–12. Jh.). 
Rudolf Steiner Zitat (Berlin 
1904), Zitat (Bern 1910),  
Zitat aus »Die Prüfung der 
Seele«. Doppelkarte  
14,8 cm x 14,8 cm   € 4,90

299 | Gargoyle 1
Gargoyles von Notre- 
Dame in Paris. 5 Post-
karten   € 6,00

300 | Gargoyle 2
Gargoyles von Notre-Dame in  
Paris. 5 Postkarten   € 6,00

301 | Gargoyle 3
Gargoyles von Notre-Dame in  
Paris. 5 Postkarten   € 6,00

40 | Quellenwunder
George Sand »Wald im Mondlicht« (1860), Rogelio de Egusquiza 
»Der heilige Gral« (1893). Rudolf Steiner »Das Märchen vom 
Quellenwunder«, Otto Ph. Sponsel-Slezak »Das Kelchgefäß der 
Sprache«. Dreifachkarte, geschl. Format DIN A5   € 6,90

Einmal schrieb mir zum Beispiel ein Mann, der eben auf 
diesem Gebiete gesund dachte, dass er als Mitglied einen 

unserer Zweige besucht habe, und da hätte man, trotzdem es 
furchtbar heiß war und keine Veranlassung war, alle Fenster 
zuzuschließen, die Fenster zugemacht. Nun, ich sage nichts 
gegen das Fenster-Zumachen, besonders wenn draußen alles 
mögliche gehört werden kann; das wäre ja ein vernünftiger 
Grund, nicht wahr. Aber man hat ihm diesen Grund nicht ge- 
sagt, sondern man hat gesagt: Ja, der Dr. Steiner hat uns aus-
drücklich darauf aufmerksam gemacht, dass, wenn in unserem 
Zweig vorgetragen wird, man die Fenster zumachen muss, da- 
mit nicht die Dämonen hereinkommen können. – Dazu schrieb 
mir dieser Mann, der in diesem Falle mystisch unverbildet war: 
Ja, aber können denn Geister nicht auch durch zugemachte 
Fenster herein? Das muss ein sonderbarer Lehrer der Geistes- 
wissenschaft sein, der seinen Schülern sagt, man muss die  
Fenster zumachen, damit die Dämonen nicht hereinkommen! –  
Sie sehen, wie in einem solchen gedankenlosen Reden wirklich 
die Verwechslung des physischen Planes mit der höheren Welt 
vorliegt. Auf dem physischen Plan können allerdings nicht die 
Wesen durch die zugemachten Fenster herein, wenn sie sie nicht 
einschlagen; aber die Geister wird man schwerlich abhalten 
dadurch, dass man die Fenster schließt! Es handelt sich wirklich 
darum, dass man sich genügend ernste Vorstellungen über die 
geistigen Welten und physischen Welten macht.  Rudolf Steiner

Abb.: Nachtvogel © akg-images/arkivi. Text: Rudolf Steiner, Probleme des 
Zusammenlebens in der Anthroposophischen Gesellschaft (Dornach am  
12. September 1915). © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

133 | Anthroposophische 
Gesellschaft
Nachtvogel. Rudolf Steiner 
»Probleme des Zusammen-
lebens ... « (1915). Doppel-
karte, DIN A6   € 3,90

130 | Melancholie
Streifenkauz (Fotografie). 
Text aus »Notizen von Ausführungen Rudolf 
Steiners in den die Begründung des Jugend-
kreises vorbereitenden Gesprächen«.  
Doppelkarte, DIN A6   € 3,90

Abbildung: Streifenkauz (Fotografie). Text aus Notizen von Ausführungen Rudolf Steiners in den die Begründung  
des Jugendkreises vorbereitenden Gesprächen. © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

Als sich die Gespräche zur Begründung der Gemeinschaft noch mehr verdichtet hatten, 
sagte Rudolf Steiner eines Tages weiter, wir sollten sehen, wie die meditative Tätigkeit 

im Sinne der neuen, jetzt entstehenden Esoterik einen bestimmten Zusammenhang habe mit 
einem nur dem Eingeweihten bekannten Zeitphänomen. Und er charakterisierte dieses Zeit-
phänomen wie folgt. Es gibt, so sagte er, heute nur wenige wirklich gut inkarnierte Menschen, 
deren Ich wirklich in ihren Leib eingezogen ist. Die Leiber der Menschen sind mehr und mehr 
so geworden, dass eine volle Inkarnation immer schwieriger wird. Wenn wir nun, so fuhr er 
fort, diese Gemeinschafts-Meditationen machen werden, dann wird sich durch sie erst eine 
tiefere Verbindung unseres Wesenskernes mit dessen Hüllen vollziehen. Das aber kann, weil es 
ein Geburtsvorgang ist, mit einem Leid- oder Schmerzgefühl verbunden sein. »Es kann sich«, 
so etwa sagte er wörtlich, »des einen oder des anderen von Ihnen zeitweise eine unerklärliche 
Melancholie bemächtigen.« Vor dieser Melancholie, so betonte Rudolf Steiner weiter, sollten 
wir nicht erschrecken. Wir sollten sie durchschauen und erkennen als das, was sie ist, als den 
Schatten eines nachgeholten Inkarnationsvorganges. Für den, der diese Seelenverdüsterung 
nicht als das erkennt, was sie wirklich ist, kann sonst eine Gefahr auftreten. Sie wird sich zeigen 
in einer plötzlich auftretenden Neigung, sich betäuben zu wollen. Und es wird sich dann nicht 
nur um Betäubungen im trivialen Sinne handeln, sondern um raffiniertere Betäubungen, wie 
etwa durch übertriebene Geschäftigkeit und Ähnliches.     

Abbildung: Otto Sponsel, Der Mensch als umgekehrte Pflanze, Bleistiftzeichnung, Köln 1997. © Otto Ph. Sponsel-Slezak. Text aus: Rudolf Steiner,  
Der Geist als Führer durch die Sinnes- und in die übersinnliche Welt, Vortrag, Basel, 10. November 1919, in: Die Befreiung des Menschenwesens als  
Grundlage für eine soziale Neugestaltung. © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-sprache.org

Suchst du das Höchste, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren:

Was sie willenlos ist, sei du es wollend – das ist’s!

Friedrich von Schiller

Das Höchste

Das Goetheanum hat ja nicht umsonst seinen Namen von Goethe 

genommen. In einer gewissen Beziehung bildet die ganze Welt- 

anschauung, die ganze Vorstellungsart Goethes den Ausgangspunkt 

für ein neueres geisteswissenschaftliches Streben. Und wenn man 

auch sagen kann, daß dasjenige, was man bei Goethe findet, noch 

durchaus als ein Anfang sich darstellt, so kann man gerade das  

Prinzipielle am besten vielleicht veranschaulichen, wenn man von  

gewissen einfachen Gedanken oder Ideen Goethes ausgeht. In weiteren 

Kreisen wohl bekannt, aber leider heute noch allzuwenig gewürdigt, 

ist ja dasjenige, was Goethe seine Metamorphosenlehre genannt hat, 

in der wir auch seine Idee von der Urpflanze finden.

Mit dieser Urpflanze meint Goethe nicht etwa ein sinnliches  

Pflanzengebilde einfacher Art, wie der richtige heutige Naturforscher 

sagen müßte, sondern Goethe meint mit seiner Urpflanze etwas, das 

nur im Geiste zu erfassen und zu erleben ist. Aber er meint zu gleicher 

Zeit mit dieser Urpflanze etwas, das nicht in irgendeiner einzelnen 

Pflanze zu finden ist, sondern das auffindbar ist in jeder einzelnen 

Pflanze des weiten Pflanzenreiches der Erde. Er setzt also voraus, daß 

– ich möchte sagen – innerhalb jeder sinnlichen Pflanze eine übersinn-

lich zu erfassende, im Geiste zu erlebende Urpflanze vorhanden ist. 

Dasselbe stellt er sich auch vor, obwohl er es weniger deutlich aus- 

geführt hat, für die anderen, für die nichtpflanzlichen Organismen. 

Und wenn Goethe, zum Teil gerade aus seiner künstlerischen Ge- 

sinnung heraus, diese Idee von der Urpflanze entwickelt hat, so muß 

man doch sagen, daß sein hauptsächlichstes Streben darauf gerichtet 

war, durch so etwas wie die Urpflanze etwas im allerbesten Sinne  

Wissenschaftliches zu finden, etwas, das dem Menschen als Idee  

Führer sein kann, geistig Führer sein kann durch die ganze weite 

Pflanzenwelt. [...]

Wenn man im Geiste diese Urpflanze erfaßt hat, dann kann man 

aus dem lebendigen Bilde dieser Urpflanze heraus selber sich Bilder 

von einzelnen wirklichen Pflanzen machen, welche die Möglichkeit des 

Existierens haben. Man muß nur im rechten Sinne auf das hinschauen, 

was mit einem solchen Worte eigentlich gesagt ist. Goethe will also im 

Geiste zu einer Idee von dem Pflanzenwesen kommen, und er will im 

Geiste die Möglichkeit haben, aus seiner Urpflanze heraus ein Gebilde 

geistig zu formen, das eine einzelne Pflanze ist, nicht aber gleich einer 

Pflanze, die er sinnlich sieht, sondern das gewissermaßen zu den sinn- 

lichen Pflanzen eine solche hinzu erfindet, die nicht sinnlich existiert, 

die aber doch die Möglichkeit hätte, wenn die Bedingungen da wären, in 

der Sinnlichkeit zu existieren. Worauf ist da eigentlich hingewiesen? Da 

ist darauf hingewiesen, daß der Mensch durch seine Seele in die sinn-

liche Wirklichkeit so untertauchen kann und in diesem Untertauchen 

in die sinnliche Wirklichkeit das Geistige, das in der sinnlichen Wirk-

lichkeit drinnen ist, so erleben kann, daß er ganz zusammenwächst 

mit diesem Geiste, der überall in der Natur schaffend webt und lebt. 

Das ist gerade das Große der Goetheschen Weltanschauung, daß sie 

hinzielt auf dieses Untertauchen in die Wirklichkeit, und daß sie über-

zeugt davon ist, daß, sofern man in diese Wirklichkeit untertaucht, 

man auf das Geistige dieser Wirklichkeit kommt, so daß man den Geist 

der Wirklichkeit entdeckt, der einem dann Führer sein kann durch die 

ganze verwirrende Mannigfaltigkeit des Sinnlichen selbst. 

Nun kann man dasjenige, was Goethe angestrebt hat, ausdehnen auf 

die gesamte, den Menschen umgebende Welt und auf den Menschen 

selbst. Diese Vorstellungsart im weitesten Kreise auf alles dasjenige 

auszudehnen, was dem Menschen von anderem und von sich selbst 

entgegentritt, das macht sich die anthroposophisch orientierte  

Geisteswissenschaft zur Aufgabe. Rudolf Steiner

196 | Urpf lanze
Otto Sponsel »Der Mensch als umgekehrte Pflanze« 
(1997). Johann Wolfgang von Goethe »Die Metamor-
phose der Pflanzen«, Rudolf Steiner aus »Der Geist 
als Führer durch die Sinnes- und in die übersinnliche 
Welt« (1919), Friedrich von Schiller »Das Höchste«.
Dreifachkarte, geschl. Format DIN A5   € 6,90

Suchst du das Höchste, das Größte?  
Die Pflanze kann es dich lehren:
Was sie willenlos ist, sei du es wollend –  
das ist’s!  Friedrich Schiller

08 | Daumerling
»Der kleine Däumling« aus: Die Kinderwelt (1846). Brüder  
Grimm »Daumerlings Wanderschaft« (1857), Zitat von Rudolf 
Steiner. Doppelkarte, 21 cm x 21 cm   € 5,90
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438 | Seelenherz
Rudolf Steiner, Wandtafel- 
zeichnung. Rudolf Steiner 
»Seelenherz«, rhythmisiert 
von Christa Slezak-Schindler; 
Otto Ph. Sponsel-Slezak, 
Christa Slezak-Schindler  
»Zu den sieben ›Herzsprüchen‹ 
des Anthroposophischen  
Seelenkalenders«. Doppel- 
karte, DIN A5   € 4,90

Abb.: Rudolf Steiner, Wandtafelzeichnung zum Vortrag: Die Krankheiten im Verlauf der verschiedenen Lebensalter, 24.Okto-
ber 1922, GA 348. Rezitation der genannten Sprachmeditationen durch Christa Slezak-Schindler in Hörbuch »Das Sprach-
herz«, 2013. © 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de

      ( )      3 Jamben 

IN winterlichen Tiefen
             4 Jamben

Erwarmt des Geistes wahres Sein,
      ( )      3 Jamben 

Es gibt dem Weltenscheine
    ( ) |          2 Jamben | 2 Trochäen 

Durch Herzenskräft e Daseinsmächte;
    ( ) |          2 Jamben | 2 Trochäen 

Der Weltenkälte trotzt erstarkend
    ( ) |     ( )      2 Jamben | 2 Jamben 

Das Seelenfeuer im Menscheninnern.

   |            1 Amphibrachys | 3 Trochäen

IM Lichte das aus Weltenhöhen
             4 Jamben

Der Seele machtvoll fl ießen will 
   |            1 Amphibrachys | 3 Trochäen

Erscheine, lösend Seelenrätsel,
    ( ) |         2 Jamben | 1 Amphimaker 

Des Weltendenkens Sicherheit 
             4 Jamben

Versammelnd seiner Strahlen Macht
    ( )|          2 Jamben | 2 Trochäen 

Im Menschenherzen Liebe weckend. 

Zu den sieben »Herzsprüchen« des 
Anthroposophischen Seelenkalenders

In den sieben Wochensprüchen, in denen vom Herz die Rede ist, erschließt sich eine beson-
dere Kraft quelle, wenn sie in einem qualitativen Sprechen zur Wirksamkeit gebracht wer-

den können. Die rhythmischen Nuancierungen der Wort-Atem-Einheiten, die sich in einem 
schwingenden Fließen von sprachmusikalischer Schönheit ausdrücken, durchwirken unser 
Sprechen mit heilsamer Lebenskraft , die unseren ganzen physischen Menschen durchwellt, 
das Seelenleben reinigend durchrieselt und unseren Geist in wachsame Tätigkeit versetzt. 

Die bewegliche Gliederung der Zeilen durch verschiedene Sprachrhythmen zeichnet 
eine atmende Struktur, welche Aufmerksamkeit verlangt. Die Unterteilungen (|) raten zu 
einem kurzen Innehalten, sollen aber den harmonisch fl ießenden Laut- und Silbenstrom 
nicht störend zum Stillstand bringen. 

Der Grundrhythmus all dieser Sprüche ist jambisch. Jede Zeile beginnt mit einer oder 
auch mehreren Folgen von einer kurzen bzw. unbetonten ( ) und einer langen bzw. beton-
ten ( ) Silbe, gefolgt von Trochäus (  ), Amphibrachys (   ) oder Amphimaker (   ). 
Dem Geisteslicht zugewandt wie die Pfl anzenwelt der Sonne strebt unser Herz nach inne-
rem Licht, zu Herzenshelligkeit, zu Empfi ndungstiefe und Herzensliebe, zu innerer Sicher-
heit und Wahrhaft igkeit. Es will erwärmen und wärmestrahlend kraft voll wirken in seinem 
eigentlichen Element, in starker allumfassender Liebe.  

Christa Slezak-Schindler, Institut für heilkünstlerische 
Sprachgestaltung im Haus der Sprache, am 17. Oktober 2020

Rudolf Steiner

420 | Galaxy
Galaxy (11. Mai 2016), 
NASA. Rudolf Steiner 
»Es lernet im Leben…«, 
Rudolf Steiner und  
Christa Slezak-Schindler 
»Rhythmus gibt der  
Seele Schwung«.  
Doppelkarte, 14,8 cm x 
14,8 cm   € 4,90

Abb.: Cy Twombly (1928–2011), Ode an Delos 10 (August 1961, Mykonos), Ölkreide, Kugelschreiber und Bleistift auf Papier. Recto oben 
rechts signiert, datiert und betitelt: Delian Ode 10, Cy Twombly, Delos 1961. © Sammlung Karsten Greve, St. Moritz. Foto: Saša Fuis, Köln. 
© Cy Twombly Foundation © 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de, www.haus-der-sprache.org

Nun aber leben wir in einem Zeitalter, in dem gegenüber 

allem Trennenden zwischen Menschen und Völkern das 

Verbindende bewusst gepfl egt werden muss. Denn auch 

zwischen Menschen, die verschiedene Sprachen sprechen, 

wird das Trennende hinweggeräumt, wenn ein jeglicher 

in seiner Sprache das Anschauliche erlebt. Es sollte ein 

wichtiges Element der sozialen Pädagogik werden, den 

Sprachgeist in den Sprachen wieder zu erwecken. 

Wer seinen Sinn auf solche Dinge lenkt, der wird fi nden, 

wie viel von den Bestrebungen, die man heute sozial nennt, 

von dem Hinschauen auf das Leben der Menschenseelen, 

nicht bloß von dem Nachdenken über äußere Einrichtungen 

abhängt. – Es gehört zu den notwendigsten Aufgaben der 

Gegenwart, dass gegenüber dem Zug nach der Sonderung 

der Völker nach Sprachen ein solcher nach gegenseitigem 

Verstehen geschaff en werde. 

Man redet heute Viel von Humanismus in dem Sinne, 

dass das Wahrhaft -Menschliche im Menschen gepfl egt 

werden solle. Man wird ein solches Streben erst völlig wahr 

machen, wenn man mit ihm auf den einzelnen konkreten 

Gebieten des Lebens Ernst macht. – Man denke nur, wie viel 

voller, intensiver ein Mensch sein Menschtum empfi ndet, 

als dies im abstrakten Spracherleben der Fall ist, welcher 

einmal ein ganz Anschauliches in das Wort- und Satz-Er-

leben hineingetragen hat. Man wird dabei allerdings nicht 

zu denken haben, dass jemand, der bei einem Bilde sagt: das 

ist entzückend, in dem Augenblicke des Besehens vor sich 

haben soll die Anschauung des Zuckens und des unwillkür-

lichen Hingerissenseins bis zum Ent-Zucken seiner Glieder. 

Aber wer einmal in dem Worte »entzücken« lebensvoll das 

ins Seelische Umgesetzte dieses Bildes gefühlt hat, der wird, 

wenn er das Wort ausspricht, doch anderes erleben als ein 

solcher, der es stets nur abstrakt erlebt hat. Notwendig wird 

der seelische Oberton im konventionellen und wissenschaft -

lichen Sprechen des Tages ein abstrakter sein; aber der 

Unterton soll dies nicht auch sein. Auf primitiven Kultur-

stufen erleben die Menschen ihre Sprache anschaulich; auf 

vorgerückteren müsste die Erziehung dafür sorgen, dass 

diese Anschaulichkeit nicht ganz verlorengehe. 

Rudolf Steiner 

Erstveröffentlichung in: Das Goetheanum, 
I. Jahrgang, Nr. 50, 23. Juli 1922

235 | Sprache und Sprach-
geist
Cy Twombly »Ode an Delos 
10« (1961). Rudolf Steiner 
»Sprache und Sprachgeist« 
(1922). Doppelkarte,  
21 cm x 21 cm   € 5,90

Mars and the Artist ist eine offensichtlich symbolische Komposition: 

oben Mars, d.h. eine Schlacht von Linien und von Rot, unten der Künstler, d.h. eine 

Blume und sein Name. Das Gemälde funktioniert wie ein Piktogramm, wo sich die 

figürlichen Elemente und die schriftlichen Elemente kombinieren. Dieses System 

ist sehr klar, und obwohl es innerhalb von Twomblys Werk eine Ausnahme dar-

stellt, verweist uns gerade seine Klarheit auf das Problem des Zusammenhangs  

von Darstellung und Bedeutung. 

Obwohl die Abstraktion (bekanntlich schlecht so benannt) schon seit langem 

in der Geschichte der Malerei (seit dem späten Cézanne, sagt man) eingesetzt hat, 

schlägt sich jeder neue Künstler endlos mit ihr herum: in der Kunst sind die Prob-

leme der Sprache nie wirklich erledigt; die Sprache kommt immer wieder auf sich 

selbst zurück. Es ist darum nie naiv (trotz der Einschüchterungen der Kultur, vor 

allem der spezialisierten Kultur), sich angesichts eines Bildes zu fragen, was es dar-

stellt. Der Sinn klebt am Menschen: auch wenn er Unsinn oder Außersinn schaffen 

will, produziert er schließlich den Sinn des Unsinns oder Außersinns. Unablässig 

auf die Frage des Sinns zurückzukommen, ist umso legitimer, als eben diese Frage 

der Universalität der Malerei Schwierigkeiten macht. So viele Menschen haben 

(aufgrund der Kulturunterschiede) den Eindruck, vor einem Gemälde »nichts zu 

verstehen«, weil sie Sinn wollen und weil ihnen das Bild (denken sie) keinen gibt.

 Roland Barthes, Cy Twombly,
Deutsch von Walter Seitter, Merve Verlag Berlin 1983

Abbildung: Cy Twombly (1928–2011), Mars and the Artist (Rome, 1975), Collage: (Zeichenpapier, Karton, Heft-
klammern), Ölfarbe, Wachsmalkreide, Kohle und Bleistift, 142 cm x 127,5 cm. © Cy Twombly Foundation, Courtesy 
Archives Fondazione Nicola Del Roscio, Foto: Mimmo Capone. © 2019 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache

266 | Mars
Cy Twombly »Mars and the 
Artist« (1975). Rudolf Steiner 
»Aus den Kabirenmysterien auf 
Samothrake«, Roland Barthes 
»Mars and the Artist« (dtsch. 
von Walter Seitter). Doppelkarte, 
14,8 cm x 14,8 cm   € 4,90

Hoch zu Flammen entbrannte die mächtige Lohe noch einmal,

Strebend gegen den Himmel, und Ilios’ Mauern erschienen

Rot durch die fi nstere Nacht; der aufgeschichteten Waldung

Ungeheures Gerüst, zusammenstürzend, erregte

Mächtige Glut zuletzt. Da senkten sich Hektors Gebeine

Nieder, und Asche lag der edelste Troer am Boden.

Nun erhob sich Achilleus vom Sitz vor seinem Gezelte,

Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen, schaute der Flammen

Fernes, schreckliches Spiel und des wechselnden Feuers Bewegung,

Ohne die Augen zu wenden von Pergamos’ rötlicher Feste.

Tief im Herzen empfand er den Hass noch gegen den Toten,

Der ihm den Freund erschlug und der nun bestattet dahinsank.

Aber als nun die Wut nachließ des fressenden Feuers

Allgemach und zugleich mit Rosenfi ngern die Göttin

Schmückete Land und Meer, dass der Flammen Schrecknisse bleichten,

Wandte sich, tief bewegt und sanft , der große Pelide

Gegen Antilochos hin und sprach die gewichtigen Worte:

»So wird kommen der Tag, da bald von Ilios’ Trümmern

Rauch und Qualm sich erhebt, von thrakischen Lüft en getrieben,

Idas langes Gebirg’ und Gargaros’ Höhe verdunkelt;

Aber ich werd’ ihn nicht sehen! Die Völkerweckerin Eos

Fand mich, Patroklos’ Gebein zusammenlesend, sie fi ndet

Hektors Brüder anjetzt in gleichem frommen Geschäft e,

Und dich mag sie auch bald, mein trauter Antilochos, fi nden, 

Dass du den leichten Rest des Freundes jammernd bestattest.

Soll dies also nun sein, wie mir es die Götter entbieten,

Sei es! Gedenken wir nur des Nötigen, was noch zu tun ist. 

Denn mich soll, vereint mit meinem Freunde Patroklos,

Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Gestade des Meeres

Aufgerichtet, den Völkern und künft igen Zeiten ein Denkmal.

Abbildung: Cy Twombly (1928–2011), Achilles beweint den Tod des Patroklos (Rom, 1962), Öl, Bleistift auf Leinen, 259 x 302 cm, Centre Pompidou, Paris. © bpk/CNAC-
MNAM/Philippe Migeat. © Cy Twombly Foundation © 2019 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de

Achilleis  Erster Gesang

Johann Wolfgang von Goethe

Fleißig haben mir schon die rüstigen Myrmidonen

Rings umgraben den Raum, die Erde warfen sie einwärts,

Gleichsam schützenden Wall auff ührend gegen des Feindes

Andrang. Also umgrenzten den weiten Raum sie geschäft ig.

Aber wachsen soll mir das Werk! Ich eile, die Scharen

Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu häufen

Willig sind, und so vielleicht befördr’ ich die Hälft e;

Euer sei die Vollendung, wenn bald mich die Urne gefasst hat.«

Also sprach er und ging und schritt durch die Reihe der Zelte,

Winkend jenem und diesem und rufend andre zusammen.

Alle sogleich nun erregt ergriff en das starke Geräte,

Schaufel und Hacke mit Lust, dass der Klang des Erzes ertönte,

Auch den gewaltigen Pfahl, den steinbewegenden Hebel.

Und so zogen sie fort, gedrängt aus dem Lager ergossen,

Aufwärts den sanft en Pfad, und schweigend eilte die Menge.

Wie wenn zum Überfall gerüstet nächtlich die Auswahl

Stille ziehet des Heers, mit leisen Tritten die Reihe

Wandelt und jeder die Schritte misst und jeder den Atem

Anhält, in feindliche Stadt, die schlechtbewachte, zu dringen:

Also zogen auch sie, und aller tätige Stille

Ehrte das ernste Geschäft  und ihres Königes Schmerzen.

Als sie aber den Rücken des wellenbespületen Hügels

Bald erreichten und nun des Meeres Weite sich auft at,

Blickte freundlich Eos sie an aus der heiligen Frühe 

Fernem Nebelgewölk, und jedem erquickte das Herz sie.

Alle stürzten sogleich dem Graben zu, gierig der Arbeit,

Rissen in Schollen auf den lange betretenen Boden,

Warfen schaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben

Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen sah man die einen,

Und der Zipfel des Kleids war anderen statt des Gefäßes.

273 | Hexameter
Cy Twombly »Achilles beweint 
den Tod des Patroklos« (1962).
Rudolf Steiner »Der Hexa-
meter«, Johann Wolfgang von 
Goethe »Erster Gesang«, aus: 
»Achilleis«. Doppelkarte,  
21 cm x 21 cm   € 5,90

10 | Die Bienenkönigin
Joseph Beuys »Bienenkönigin« (1956). Brüder 
Grimm »Die Bienenkönigin«, Rudolf Steiner 
»Eurythmie. Die Offenbarung der sprechenden 
Seele«. Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

DER TOD UND DAS MÄDCHEN heißt ein Gedicht von  

Matthias Claudius (1740–1815), das 1774 im »Göttinger Musen-

almanach« erschienen ist. In sehr feinsinniger Weise schafft 

Claudius gleichermaßen Gegensätze (Antithetik) und Verbin-

dungen (Kongruenzen) zwischen den beiden Figuren. Das 

Versmaß ist durchweg jambisch, in der Mädchen-Strophe 

aber nur dreihebig, was mit den kurzen Ausrufen, unvoll- 

ständigen Sätzen und Imperativen korrespondiert, die 

Angst ausdrücken. In der zweiten Strophe ist der Jambus 

zunächst fünfhebig, was sofort das Tempo aus dem Dialog 

herausnimmt. Die Vierhebigkeit in den letzten drei Versen 

lässt diese mehr ausschwingen als in der ersten Strophe 

und unterstützt die beruhigende Wirkung. Der Tod hat 

ebenso viele Imperative, aber sie wirken im Kontext des 

langen Satzbaus und der Signalwörter (Freund, sanft) 

wie Trost. Gemeinsam ist den Versen beider Strophen der 

Wechsel von männlichen und weiblichen Endungen (Ka-

denzen), verschieden aber die Reihenfolge: der erste Vers 

des Mädchens endet weiblich, der des Todes männlich.  

Beide verwenden nur Reimwörter auf i und a in der gleichen  

Abfolge, aber die Vokallänge ist entsprechend der Kadenzen 

wieder gegensätzlich (beim Mädchen langes i und kurzes 

a, beim Tod umgekehrt). Damit ist die komplexe Detail- 

gestaltung Ausdruck des Gehalts, nämlich des engen Be- 

zuges der beiden Figuren und der Positivbewertung des  

Todes, auf den sich das Mädchen einlassen kann.  (Wikipedia)

Abbildung: 1957  Joseph Beuys  Der Tod und das Mädchen. Foto: Volker Döhne, Kaiser Wilhelm Museum, Krefeld. © VG-Bildkunst, Bonn 2018.  
© 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de, www.sprachgestaltungskunst.de

124 |  Der Tod und das Mädchen
Joseph Beuys »Der Tod und das Mädchen« 
(1957). Matthias Claudius »Der Tod und das 
Mädchen« und Erläuterungen zum Gedicht. 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

86 | Ofen
Joseph Beuys 
»Ofen« (1970). 
Rudolf Steiner 
»Ägyptische Mythen 
und Mysterien«, 
Doppelkarte, DIN A6   
€ 3,90

»Der trochäische Schwung  
klärt und lichtet die Gedanken.

Der jambische Schwung gibt  
der Empfindungsfähigkeit der Seele Auftrieb.

Der amphibrachysche Schwung  
macht die Seele zuversichtlich.«
                                                                    Christa Slezak-Schindler

254 | Drei Paare
Antoni Tàpies, Komposition mit den Zahlen 1–6 (1969), 
Handschrift von Rudolf Steiner. Sprachmeditation von 
Rudolf Steiner, Christa Slezak-Schindler »Das Sprach-
gefühl«. Doppelkarte DIN A5   € 4,90

Wir sprechen eine Bitte aus. Und wir richten diese Bitte an die im Hintergrund des äußeren  
Lebens waltenden und zusammenwirkenden Kräfte-Paare, die unser menschliches Dasein  
unterhalten, stützen und durchdringen. In unserer Bitte werden wir zu Suchenden, wir ver- 
suchen, die Worte, die wir sprechen, nicht nur mitzudenken, nicht nur verstehen zu wollen,  
sondern sie im Geschehen ihres Entstehens und in ihrer lebendigen Gestalt auch zu fühlen.  
Dazu müssen wir uns in die Wort-Paare hineinsprechen, es uns in ihnen »gemütlich« machen,  
sie in uns zu innerer Klarheit führen. Dies kann geschehen, indem wir nach Sinn-enträtselnden 
und uns ureigenen Gefühlen suchen. Nach und nach finden wir

•   das »Ohrgefühl« (Rudolf Steiner), ein fühlendes Hören –

•   das allgemeine Sprechgefühl, ein Empfinden für das eigene Sprechen –

•   das Gefühl für den Klang und die Beschaffenheit der Sprechstimme –

•   das Gefühl für die Sprachlaute –

•   das Gefühl für den Sprechatem –

•   das Gefühl für die sprachlichen Rhythmen – und

•   das Sprachgebärden- und Sprachbewegungsgefühl.

In und mit dieser Siebenheit der Lebenselemente heilkünstlerischen Sprachgestaltens machen 
wir uns auf den Weg zu den tieferen Rätseln des Daseins und deren in unserem übenden Bemühen 
sich allmählich zeigenden Lösungsmöglichkeiten.                   Christa Slezak-Schindler, am 12. Dezember 2018

Abb.: Antoni Tàpies (1923–2012), Komposition mit den Zahlen 1–6 (1969), Basel, Privatsammlung Binningen. © akg-images. © Comissió Tàpies/ 
VG Bild-Kunst, Bonn 2019. © 2019 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de

Das Sprachgefühl

433 | Seelenmut
Wandtafelzeichnung v. R. Steiner (1923). Rudolf 
Steiner »Seelenmut«, rhythmisiert von Christa 
Slezak-Schindler, »Der Jahreskreislauf als At-
mungsvorgang...«. Doppelkarte, DIN A5  € 4,90

Abb.: Wandtafelzeichnung von Rudolf Steiner zum oben genannten Vortrag (1923).  
© 2020 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

ist gerade die Wahrheit. Wenn man einsehen wird, dass man 
Naturwissenschaft braucht, damit man an diesem Gegenbilde 
der Wahrheit den Stoß bekommt zur Wahrheit hin, dann wird 
die Kraft entwickelt sein, die symbolisch angedeutet werden 
kann in der Überwindung des Drachen durch den Michael. 
[…] Das aber wird beim Michael-Fest ganz besonders in Be-
tracht kommen: dass das wird sein müssen ein Fest zu Ehren 
des menschlichen Mutes, der menschlichen Offenbarung des 
Michael-Mutes. Denn was ist es, was heute den Menschen von 
der Geist-Erkenntnis zurückhält? Seelische Mutlosigkeit, um 
nicht zu sagen seelische Feigheit. Der Mensch will passiv alles 
empfangen, will sich hinsetzen vor die Welt wie vor ein Kino 
und will sich alles sagen lassen durch das Mikroskop und Te-
leskop. Er will nicht in Aktivität härten das Instrument des ei-
genen Geistes, der eigenen Seele. Er will nicht Michael-Nach-
folger sein. Dazu gehört innerer Mut. Dieser innere Mut, der 
muss sein Fest bekommen in dem Michael-Fest. Dann wird 
von dem Fest des Mutes, von dem Fest der inneren mutigen 
Menschenseele ausstrahlen, was auch den anderen Festes-
zeiten des Jahres rechten Inhalt geben wird.  Ja, wir müssen 
sogar den Weg fortsetzen: Wir müssen hereinnehmen in die 
menschliche Natur das, was früher draußen war. So steht es 

heute nicht mehr mit dem Menschen, dass er nur im Herbst 
das Erkennen der Natur und so weiter entwickeln könnte. Es 
steht schon so, dass im Menschen die Dinge heute ineinander-
liegen, denn nur dadurch kann er seine Freiheit entfalten. […] 
Und da wird es wiederum am besten sein, als das stärkstwir-
kende Fest der Erinnerung, dieses Fest, das den Herbst be-
ginnt, das Michael-Fest zu haben, denn da spricht zu gleicher 
Zeit die ganze Natur eine bedeutsame kosmische Sprache. 
Die Bäume werden kahl, die Blätter verwelken, die Tiere, die 
den Sommer hindurch als Schmetterlinge die Luft durchflat-
terten, als Käfer die Luft durchsurrten, ziehen sich zurück. 
 Viele Tiere verfallen in den Winterschlaf. Alles lähmt sich 
ab. Die Natur, die durch ihre eigene Wirksamkeit dem Men-
schen geholfen hat durch Frühling und Sommer, die Natur, 
die im Menschen gewirkt hat durch Frühling und Sommer, 
zieht sich zurück. Der Mensch ist auf sich zurückgewiesen. 
Was jetzt erwachen muss, wo die Natur einen verlässt, das ist 
der Seelenmut. Wiederum werden wir hingewiesen, wie es 
ein Fest des Seelenmutes, der Seelenkraft, der Seelenaktivität 
sein muss, was wir als Michael-Fest auffassen können. 

Rudolf Steiner, Der Jahreskreislauf als Atmungsvorgang der Erde und die 
vier großen Festeszeiten, GA 223, Fünfter Vortrag, Dornach, 8. April 1923

»Und bin ich in den Geistestiefen,
Erfüllt in meinen Seelengründen
Aus Herzens Liebewelten
Der Eigenheiten leerer Wahn
Sich mit des Weltenwortes Feuerkraft.«
                                                                            Rudolf Steiner 
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Anthroposophie –
Sprechen mit Verstorbenen

31 | Schnee 2
Charlotte Fischer (Fotografie), 
Spruch von Rudolf Steiner 
(1915), Text von Rudolf Stei-
ner (1918), Handschrift von 
Marie Steiner, Doppelkarte,
DIN A5   € 4,90

30 | Schnee 1
Charlotte Fischer (Fotografie), 
Spruch von Rudolf Steiner (1915), 
Text von Rudolf Steiner (1922), 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

28 | Schnee 5
Charlotte Fischer (Fotografie), Spruch von 
Rudolf Steiner (1910/1911), Text von Rudolf 
Steiner (1922). Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

29 | Schnee 6
Charlotte Fischer (Fotografie), Sprüche und 
Texte von Rudolf Steiner, Doppelkarte,  
DIN A5   € 4,90

32 | Schnee 3
Charlotte Fischer  
(Fotografie), Spruch 
von Rudolf Steiner 
(undatierbar), Text 
von Rudolf Steiner 
(1914), Doppelkarte, 
DIN A6   € 3,90

34 | Schnee 4
Charlotte Fischer  
(Fotografie), Spruch 
von Rudolf Steiner 
(1894), Text von  
Rudolf Steiner (1914),
Doppelkarte,  
DIN A6   € 3,90

35 | Schnee 7
Charlotte Fischer (Fotografie), Vier Sprüche von 
Rudolf Steiner, dieselben vier Sprüche in der 
Handschrift von Marie Steiner, Doppelkarte, 
DIN A6   € 3,90

Mit einer  
Handschrift 
von Marie 

Steiner

Mit einer  
Handschrift 
von Marie 

Steiner

33 | Kartenset (Schnee 1–7)
Charlotte Fischer (Fotografien), Texte und  
Sprüche von Rudolf Steiner, teils mit Hand-
schriften von Marie Steiner, Kartenset mit  
7 Sprach-Kunst-Karten € 24,95
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39 | Schlussworte
Martin Schongauer »Der 
Erzengel Michael« (1480/85), 
Handschrift von Rudolf Steiner. 
Rudolf Steiner aus der letzten 
Ansprache (1924), Wahrspruch. 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

186 | Urkräfte
»Rosenkreuz«, Handschrift von 
Rudolf Steiner. Rudolf Steiner 
»Sprachmeditation am Abend und 
Sprachmeditation am Morgen«, 
Zitat von Rudolf Steiner (1908). 
Doppelkarte, DIN A5   € 4,90

Abb.: Rosenkreuz, Haus der Sprache, Foto Charlotte Fischer. Innen: Rudolf Steiner, Entwurf für eine Übung. 
Zitat oben aus: Rudolf Steiner, GA 102, Das Hereinwirken geistiger Wesenheiten in den Menschen, 8. Vortrag, 
Berlin, 20. April 1908 © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.haus-der-sprache.org

Was der Stein, 

das mineralische Reich für den Menschen ist, 

das ist der Mensch für die Urkräfte: 

das unterste Reich. 

Damit ist schon gesagt, 

dass sie aus einer sehr hohen Höhe 

den Gang der Menschheit leiten. 

                                                                                                                  Rudolf Steiner

»Schau den Knochenmann
Und du schaust den Tod
Schau ins Innre der Knochen
Und du schaust den Erwecker.«   
                                            Rudolf Steiner

189 | Formkräfte
Wandtafelbild, Handschrift von Rudolf Steiner. 
Rudolf Steiner »Formkräfte« (1916), »Der 
Knochenmann« (1924), »Die Formkraft des 
L-Lautes« (1924). Dreifachkarte, geschl. 
Format 14,8 cm x 14,8 cm   € 5,90

Abb.: Wandtafelbild von Rudolf Steiner (Titelbild und Handschrift). Rückseite: Rudolf Steiner, GA 272, Faust I:  
Faust, der strebende Mensch, Die »Grablegung«, das Wesen der Lemuren, der Dick- und Dürrteufel, Dornach,  
4. September 1916. © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

             Denn man soll nur nicht glauben, daß man schon erschöpft  

hat das, was von uns übrigbleibt, wenn man sagt: Nun, der physische Leib fällt ab 

von uns, und unser Seelisches – wie wir es immer beschrieben – geht weiter in die 

geistigen Welten. – Nein, es sind geheime spirituelle Kräfte im ganzen physischen 

Leib, die der Erde verbleiben. Nur kann die Erde nicht das halten, was sie nicht selbst 

erzeugt hat, sondern nur die Kräfte aus Knochen, Sehnen und Bändern behält sie. 

Begraben Sie den Menschen und lassen ihn verwesen, verbrennen Sie ihn – in dem 

Erdenkörper selbst bleibt, trotz Verwesung oder Verbrennung, immer für alle Zu-

kunft das vorhanden, was als Kräfte in Knochen, Sehnen und Bändern wirkt! Unseren 

Knochenmann gewissermaßen, den übergeben wir der Erde, der bleibt da, bis die 

Erde selbst am Ziel ihrer Evolution angelangt sein wird. Unser Knochenmann wird 

aufgenommen von den Knochenmännern aller voranverstorbenen Menschen, tritt 

ein in die Gemeinschaft der vorangestorbenen Menschen. Es wäre eine oberflächliche 

Anschauung, zu sagen: Da ist alles vergänglich. – Nur die Form ist vergänglich. Die 

Kräfte, die darinnen walten, sind in dem Erdenwirken enthalten. Und wenn Sie heute 

die physischen Erdenwirkekräfte nehmen, so sind, wenn Sie hineinsehen gerade in  

die Erde, die Kräfte darinnen, die hineingekommen sind dadurch, daß Menschen in 

der Erde begraben worden sind, oder daß sie sonst irgendwie zur Zerstörung  

gebracht worden sind, die Körper irgendwie zerstört worden sind. Die Kräfte, die  

den Menschen geformt haben, sind nun in der Erde darinnen, wirken in dem Erden- 

inneren, sind da, sind erhalten.                           Rudolf Steiner

Formkräfte

Abb.: Wandtafelbild von Rudolf Steiner (Titelbild und Handschrift). © 2017 Marie Steiner Verlag im Haus  
der Sprache, www.haus-der-sprache.org, www.marie-steiner-verlag.de, www.sprachgestaltungskunst.de

Steh’ vor des Menschen Lebenspforte:

Schau’ an ihrer Stirn Weltenworte.

Leb’ in des Menschen Seeleninnern:

Fühl’ in seinem Kreise Weltbeginnen.

Denk’ an des Menschen Erdenende:

Find’ bei ihm die Geisteswende.

                     Rudolf Steiner, Dornach, 20. April 1924

132 | Toten-Nahrung
Wandtafelzeichnung, Handschrift von Rudolf 
Steiner. Rudolf Steiner »Steh’ vor des Menschen 
Lebenspforte«, »Wie erwirbt man sich Ver- 
ständnis für die geistige Welt?«, Text von  
Otto Ph. Sponsel-Slezak (2017). Dreifachkarte, 
geschl. Format 14,8 cm x 14,8 cm   € 5,90

»Alles, was ich Ihnen schildere, muss sich bei den 

Seelenübungen, auf die ich hinziele, so ausführen 

lassen, wie der Mathematiker seine Probleme aus-

führt. So dass der Mensch mit voller Besonnenheit 

das alles ausführt, dass nichts von irgendwelcher 

falschen Mystik, von Träumerei oder gar von  

Suggestion oder dergleichen darinnen ist.«              

Rudolf Steiner: Was wollte das Goetheanum und  
was soll die Anthroposophie? (9. April 1923, GA 84)

Abb.: Rudolf Steiner, Wandtafelzeichnung zum 12. Vortrag, Dornach, 21. Dezember 1923:  
Die Mysterien der samothrakischen Kabiren, in: Mysteriengestaltungen, GA 232.  
© 2018 Marie Steiner Verlag im Haus der Sprache, www.marie-steiner-verlag.de

195 |  Mathematischer Himmel
Rudolf Steiner »Wandtafelzeich-
nung« (1923). Rudolf Steiner 
»Die Mysterien der samothraki-
schen Kabiren« (1923), »Goethe 
und die Mathematik (1923), 
»Was wollte das Goethe- 
anum...?« (1923). Doppelkarte 
14,8 x 14,8 cm   € 4,90
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218 | Leuchtekraft –  
Schweremacht
Kasimir Malewitsch »Vier  
Quadrate« (1915). Rudolf  
Steiner »Schau in deiner  
Seele Leuchtekraft«, Christa  
Slezak-Schindler/Otto Ph.  
Sponsel-Slezak »Die Heilkraft der 
Sprachrhythmen«, Zitat von Marie 
Steiner-von Sivers. Doppelkarte, 
21 cm x 21 cm   € 5,90

99 | Muhammad Ali
Muhammad Ali (Foto: Globe 
Photos). Gedicht von Mu-
hammad Ali. Doppelkarte,
9,8 cm x 9,8 cm   € 2,90

84 | Wintersonnenwende
Handschriften von Marie und 
Rudolf Steiner. Wahrspruch 
von Rudolf Steiner, Drei-
fachkarte, DIN A5   € 6,90

67 | Gesundheitshelfer
Joseph Beuys »Gesundheitshelfer« 
(Plastikschild mit handschriftlichem 
Zusatz, 1979). Postkarte,  
DIN A6   € 2,90

100 | Seele
Joseph Beuys vor der Kunstaka- 
demie Düsseldorf (1972). Spruch-
text von Rudolf Steiner. Doppel- 
karte, 14,8 cm x 14,8 cm   € 4,90

175 | Feuerwerk
Rudolf Steiner Das Geistige ist dem gewöhnlichen 
Bewusstsein »entfallen« und kann wieder erinnert 
werden. Doppelkarte, 21 cm x 21 cm   € 5,90
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